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agie BSrüſſel, 2. Okt. Die Finanzkonferenz wird heute

Aeſenh e Erörterung über die internationalen Kredite beendigen,
ne Hauff m ſich dann bis Mittwoch zu vertagen, damit der Ausſchuß
de über mit der endgültigen Faſſung der Reſolution beſchäftigen
l zu zi qnn.ich ſi WDTXVB. Berüſſel, 2. Okt. Die Finanzkonferenz prüfte

ge. Sich die Frage der Kredite. Der holländiſche Vertreter Ter-
ihn liche meulen ſprach die Anſicht aus, daß Kreditplan Bürg-

älterer ſchaften enthalten müſſe. Er ſchlug die Schaffung einer Dar
d von lehnskaſſe vor, bei der die Handelstreibenden nach den ihnen
272 bewilligten Krediten Anleihen aufnehmen könnten. Die
n ſeinen J Kaſſe ſei durch eine Sonderſteuer zu bilden, deren Einkünfte
e ausſchließlich in dieſe Kaſſe fließen würden und die unter
m Aufſicht des Völkerbundes geſtellt werden könnte.

alles gut Brüſſel, 2. Oktober. Die heutige Sitzung der Finanz-
er ſelber konferenz brachte neben einer kurzen Beſprechung des Vor-
Daru ſchlages einer internationalen Bank von Delacroix vor allen

i ſeinen Dingen das bedeutſame Projekt des bolſändiſchen Baſkiers
Sohne Termenlen. Nach dieſem Projekt ſoll eine Organiſa ion

chen Ei hege werden, die dem Warenverkehr hinſichtlich
nn er ge er Kreditabwicklung eine ſichere Grundlage

er ſei gewährleiſtet. Dieſe Grundlage ſieht eine Zentralkommiſſion
di vor, die von mehreren Staaten gebildet wird, und der die

Fileiſe I Aufgabe übertragen iſt, einen Sicherheitsfonds zu
die Kno i verwalten. Dieſer Sicherhei!sfonds wird durch Steuern
ſtets t und andere Einnahmen der an dem Projekt beteiligten
reszücg Staaten geſpeiſt. Von der Kommiſſion gehen auch Obliga-
tland mith tionen heraus, die den eigentlichen Kreditverkehrzwi-
ls wenn n den Jmporteuren und ezuflöslich iligten Länder vermitteln ſollen. Nur für den dringend-

äre. Den
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vielleie m 2. Oktober. Der Warſchauer Korreſpon
eigenen dent der „Berlingske Tidende“ telegraphiert nach halbamt-
ichten ſie lichen Meldungen aus Rigar: Es ſcheint in den Friedens
Durch die N verbandlungen eine ungünſtige Wendung eingetreten zu ſein,
r ehebre- N da Joffe, wie man annimmt, auf Befehl Trotzkis, eine Reihe
bemahlin Nrufſiſcher Forderungen vorgelegt hat. auf die Po
3226 vom len nicht eingehen will. Die ruſſiſche Abordnung er

und N flärt u. a., daß Rußland nicht in die Eingliederung Wilnas
a und Grodnos in Polen einwilligen könne, da. wenn dieſe
erſten und Städte in den Bereich Polens kämen, das eine ſtändige ſtra-
ite I kegiſche Gefahr für Rußland bedeuten würde. Die ruſſiſche

Sowjertregierung verlangt daher, daß die polniſchen Truppenſich aus re zurückziehen. Ferner verlangt ſie, daß
75 in Oſtgalizien eine Volksabſtimmung abgehalten werde,J und Laß der Teil von Wolhynien, der öſtlich des Bug

liegt. an Rußland fallen ſoll. Dieſe letzte Forderung hat
ar in Warſchau beſondere Mißſtimmung hervorgerufen.
es

Zuſammenbruch der ru'ſi chen Front.
Warſchau, 2. Okt. Generalſtabsbericht vom
Oktober. Nordöſtlich Grodno erreichten unſere Abtei-

lungen ohne Fühlung mit dem Feinde die Flußlinie Ula.
ie Hie Verfolgung und die Kämpfe bei Lida gegen die zerſtreute
nen erſter Sowjetdiviſion entwickelten ſich weiterhin für uns günſtig.
gute Am 29. September rückten die Truppen des Oberſten Deba-
er Sceg Liernacki bis Nowo Grodekt vor. Die gemachte Beute vom

2
J S Schwere Grenzverletzung der Polen.

Neidenburg, 2. Oktober. Eine ſchwere Grenzverletzung
wohl vor- I haben ſich, wie die Neidenburger Zeitung mitteilt, polniſchet. 105. bei alen an der Grenze bei Wolla zu Schulden kommen laſſen.

richt und m 28. September wurde der Altſitzer Friedrich
wen rajewski aus Scharnau von polniſchen Poſten

en Kauf deutſchem Boden ohne jeden Grund erſ wogegen en. Die polniſchen Poſten ſchleppten die Leiche auf pol
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Sozialdemokratiſches Organ für den Bezirk Halle

„Volk und Zeit“.
Halle, Rontag, den 4. Aktober 1920

Re Brüſſeler FinanzKonferen;.
ſten Bedarf ſollen Kredite gewährt werden, auch nur für
Rohſtoffe zur Herſtellung von Halb und Fertigfabrikaten,
die wieder für den Export beſtimmt ſind. Aus dem Erlös
des Exportes ſind ſodann die Obligationen einzulöſen.

Auch in der heutigen Nachmittagsſitzung ergab die Be-
ſprechung über den Plan von Termeulen eine grundſätzliche
Zuſtimmung. Er iſt in der Tat ein wohl zu beachtend: r Vor
ſchlag. Der Präſident der Konferenz bildete heute einen be
ſonderen Ausſchuß, der die Aufgabe hat, über die finanzielle
Verfaſſung der einzelnen Länder einen Bericht zu verfaſſen.
Von deutſcher Seite iſt in dieſem Ausſchuß Prof. Dr. Lotz-
München gewählt.

Der Franzoſe Avenol äußerte ſich zu dem Vorſchlage
Termeulens über den internationalen Handelskredit dahin,
daß dieſer Vorſchlag gegen den von Delacroix einen Fortſchritt
bodeute. Er ſei mehr anpoſſungsfähig und habe hauptſächlich
den Vorzug, Schuldner und Gläubiger in unmittelbaren Be
ziehungen zu einander zu belaſſen. Avenol ſpricht ſeine Zu-
ſtimmung unter Vorbehalt aus, weil nach ſeiner Meinung
ein internationale Organiſation. die die finanzielle Solida-
rität der Völker verkörpern würde, notwendig ſei. Hierauf
wurde die Erörterung geſchloſſen. Die Tagesordnung der
Konferenz iſt erſchöpft. Nunmehr wird dem Ergebnis der
Ausſchußberatungen entgegengeſehen.

Paris, 3. Oktober. Wie Havpas aus Brüſſel meldet, ſei
es jetzt ſchon faſt ſicher, daß die e ſich für die
Schaffung eines ſtändigen internationalen Finanzorganismus
ausſprechen werde, der unter dem Schutz des Völkerbundes
das Werk der Konferenz von Brüſſel fortſetzen werde.

Kein Fortſchritt in den ruſſiſch polniſchen Friedensverhandlungen.

niſches Gebiet, wahrſcheinlich um den Anſchein zu erwecken,
ils ſei er wegen unerlaubten Grenzübertrittes dort erſchoſ
en worden. Es wurde einwandfrei feſtgeſtellt. daß Kra-
ewski die Grenze nicht überſchritten hatte. Die von amt-
icher Seite eingeleiteten Verhandlungen wegen Ausliefe-

ng der Leiche ſind ergebnislos verlaufen.

Kabinettskriſe in England in Ausficht.
London, 3. Oktober. „Weekle Deſpatche“ berichtet, das

engliſche Kabinett werde jedenfalls zu einem ſpäteren Zeit-
Wehit weſentliche Veränderungen erfahren, indem eine Anzahl

niſter, darunter Balfour, Lord Milner, Sir Eric Geddes
n Miniſter des Innern Shortt die Regierung verlaſſen

Nur die Hoffnung nicht verlieren.
Paris, 3. Otkober. Bei Beſprechung der

dem deutſchen Botſchafter Mayer und dem Miniſterprä enten
Leygues ſtattgehabten Unterredung erklärt das

20. bis 30. September beträgt 25 000 Gefangene, 100 Ge-
ſchütze. Bei Baranowitſchi machten Poſener Abteilungen
1000 Gefangene. erbeuteten 36 Maſchinengewehre. Die Lage
ſüdlich Pripjet iſt unverändert. Jm Suwalki und Sojnyff
gebiet ſind die Kämpfe nach gegenſeitigem Einverſtändnis
eingeſtellt.

Rotterdam, 2. Okt. Nach dem „Nieuwe Rotterd. Cou-
rant“ meldet der Wochenbericht des e Kriegsmini-
ſteriums aus Sibirien, alle bolſchewiſtiſchen Diviſtonen
ſcheinen die Oſtfront verlaſſen zu haben. Der Bolſchewismus
verliere in Sibirien an Boden. Antibolſchewiſtiſche Streit-
kräfte ſeien in Tomsk, Nowonikolajew und anderen Orten
aufgetreten, die bolſchewiſtenfeindliche Bewegung breitet ſich
bis Jrkutsk aus. Ein Teil des Heeres der Regierung von
Werſchneudinsk erklärte ſich gegen die Volſchewiſten und
deſertierte mit Sack und Pack.

Konſtantinopel, 2. Oktober. Der Heeresbericht des
Heneral Wrangel meldet: Die 13. rote Armee die auf ihrer
Flanke und im Rücken angegriffen iſt, zieht ſich fluchtartig nach
dem Dnjeper zurück. Jn der Gegend von Alexandrowſtk ſind
die Bolſchewiſten auf einer Front von 200 Kilometern auf der
Flucht. Wir machten mehr als 1000 Gefangene und erbeuteten
50 Geſchütze, mehrere Hundert Maſchinengewehre, 8 Panzer-
züge, 3 Panzerautomobile, 7 Flugzeuge und viel Kriegs
material. An der ganzen tauriſchen Front melden unſere
Aufklärungstruppen libhafte Tätigkeit.

Débats“, daß jedenfalls demnächſt die deutſch- franzöſiſchen
Wirtſchaftsverhandlungen wieder aufgenommen werden.

Eine zweite Abſtimmung et n engliſchen Bergurbeiter-
reik.

Rotterdam, 2. Oktober. Wie der Nieuwe Rotterdamſche
Courant meld't, wird die zweite Abſtimmung unter den eng-
liſchen Bergarbeitern über die Frage, ob der Vorſchlag der
Bergwerksbeſitzer angenommen werden ſoll oder nicht, am 11.
und 12. Oktober ſtattfinden. Die engliſchen Blätter ſind der
Anſicht, daß die Gefahr für einen Streik jetzt vorüber iſt.

Streik in Barcelona
Barcelong, 3. Oktober. Die Metallarbeiter- Gewerkſchaft

beſchloß heute den Generalſtreik, 35 000 Arbeiter feiern. Alle
Fabriken und Metallſchmelzen ſtehen ſtill, nur die zur Jnſtand-
haltung der Hochöfen unentbehrlichen Arbeiter arbeiten. Es
herrſcht Ruhe.

Glänzender Beſuch der Frankfurter Meſſe.
e a. M., 3. Oktober. Der erſte Tag der dritten

rankfurter Jnternationalen Meſſe hatte einen rieſigen Be
aufzuweiſ n. Aus dem Ausland und beſonders auch ausrland ſind ſende von Einkäufern erſchienen. Das Ge

chäft am erſten Tage war im Ganzen recht befriedigend. Aus
Schweden ſind mehrere Hundert Einkäufer eingetroffen, ferner
iſt ein Sonderzug aus Dänemark angekündigt. Für die
nächſten Tage iſt eine große Zahl weiterer Meßgäſte aus. dem

des Auslande zu erwarten.
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Eine zerſchellte Zrugmuſht.

Von den Nachwehen des Weltkrieges erfaßt, taumelt unſer
Land von Kriſe Kriſe. Bis ins innerſte Mark iſt unſer
wirtſchaftliches Getriebe erſchüttert worden. Tagtäglich
mehren ſich die auf unſere Schultern gewälzten Laſten und
der Weg des Proletariats durch dieſe wirre Flut von Hoff
nungsloſigkeit und Niedertracht iſt eine einzige Straße unſag
baren Lridens. Mit unerſchütterlicher Konſequenz ſchieben
ſich die Folgeerſcheinungen des Zuſammenbruches des impe
rialiſtiſchen Kartenhauſes durch das geſamte wirtſchaftliche
Leben und zirke unſer kulturelles Niveau in ſchwindelnde
Tiefe. Ueber dem deutſchen Hauſe ſtehen Ge
witterwolken. Sie ballten ſich aus all der Not, die
durch Wahnwitz und Verblendung erzeugt wurde, fallen auf
uns herab und erſchüttern unſer Haus, mit allem was in ihm
iſt, bis in die Grundfeſt„n. Während uns von außen her dieſe
übermächtigen Gewalten gepackt hoben, tobt der Kampf der
Hausbewohner gegeneinander. Keiner will von den Trüm-
mern des Zuſammenbruches für den andern getroffen ſein.
Jn dem zerfallenden Hauſe wütet der Kampf um das Leben
mit Hilfe des anderen Lebens, der unerbittliche Kampf der
Klaſſen des Unterdrückten gegen den Unterdrücker. „Arbeits-

loſigk it, Ernährungsnot, Steuerlaſten, kultureller Kampf“,
ſo hallt es durch das berſtende Haus. Es iſt die Sprache der

auf uns niederſauſenden Trümmerteile. Und fragen wir:
„Auf wen fallen dieſe Trümmer, weſſen Leib
wird. für den des andern erſchlagen?“, ſo iſt die
Antwort ſehr leicht, denn ſie folgt ſtreng dem Geſetze der
Logik. Er ſchlagen wird, wer die wenigſte
Nackenkraft, die mindeſte Ellenbogenfrei-
u beſitzt und das ſind. wir, die Klaſſe des

roletariats. Wir werden unter der Wucht des Zu-
ſammenbruches begraben, weil wir Hammer und Kelle, mit
deren Hilfe unſere kundige Hand Grund und Mauern des
Hauſes ſtützen und feſtigen konnte, beiſeite legten. Denn
nur im Beſitze dieſer Werkzeuge bilden wir eine Macht, die
ſich vor dem Erſchlagenwerden ſchützen kann. Ohne ſie ſind
wir eine kraftloſe, hin und herſchwankende Maſſè. Auf hal-
bem Wege legte das Proletariat die während der Revolution
erfaßten, ſich ſelbſt erhaltenden Werkzeuge aus der Hand.
Weichmäulige Schwätzer nahmen ihm den Glauben an die
Kraft dieſer Jnſtrumente und verſprachen den Leichtgläubigen
ſtatt des mit Mühe zu erhaltenden Hauſes eine prunkende
Stadt. Jetzt ſchüttelt ein Sturm nach dem anderen das aus
einanderfallende Haus. Ueber uns konnte ſich die andere
Klaſſe foſtſetzen, da ſie ſtärker iſt in ihrem einheitlichen Willen
zur Macht. Die Schwäche des Proletariats iſt der Schild,
welcher die am Zuſammenbruche vor den Folgen
37 verbrecheriſchen Tuns u Sie bleiben frei von der

ot, welche die Arbeiterklaſſe bis ins Jnnerſte erfaßt und
durcheinander rüttelt. Unterernährung, Arbeits
loſigkeit, kultureller Zuſammenbruch ſind
die Furien, die uns vpeitſchen. Es ſind dies die Schienen,
auf denen der Zug des Elends durch unſer Land brauſt. Wir
müſſen dieſen Zug leider dahinrollen laſſen, wo er hingeleitet
wird, denn am 6. Juni 1920 verließ das Proletariat einen
Weichenſtellerpoſten. Getreulich waltet jetzt dort der Bour-
geois zum Nutzen ſeiner Klaſſe.

Jlluſion auf Jlluſion aber zerrinnt dem Proletariat
r ſtädteverſprechenden Schwätzer haben das Dudeln ſg
ihren Rattenfängerflöten eingeſtellt. Die Wirklichkeit löſt
hart und kantig aus den Nebeln der Phraſelogie und immer
mehr erkennt die Arbeiterklaſſe die beklagenswerte Wirkung
ihres Schrittes vom 6. Juni. An ihrer eigenen „Größe“ zer
brach die allein ſeeligmachende „Maſſen“partei der Unab-
hängigen und verminderte damit die Spannkraft unſerer
Klaſſe um ein nicht geringes Maß. Zerſchlagen an ihren
eigenen Widerſprüchen liegt eine Partei am Boden, die der
ganzen Klaſſe Führerin ſein wollte. Nur noch ein letztes
Heulmeiern iſt von allem Glanze übrig geblieben. Jn dem
am 30. Septemder vom Zentralkomitee der U. S. P. D. gegen
Je Treiben der Parteizerſplitterer losgelaſſenen Angſtruf
heißt es:

„Wir leben in Deutſchland in einer revolutionären
Epoche und können nicht zuſehen, wie die Partei noch länger
durch die Streitfrage um Moskau in jeder Aktion gelähmt
wird. Es iſt für die Arbeiterſchaft unerträglich, daß wir
in zahlloſen Fragen, die von einſchneidender Bedeutung in
die Lebensintereſſen der Arbeiterſchaft ſind: in den Fragen
der Ernährung, der Arbeitsloſigkeit, des Steuer und
Finanzweſens, der Sozialiſierung und in anderen inner und
außenpolitiſchen Fragen nicht aktiv eingreifen können.

So kläglich wie dieſer Ruf iſt, ſo dokumentiert damit der
Zentralvorſtand der U. S. P. D. ſeine rieſengroße Schuld an
dieſen Zuſtänden. Er hatte in ſeinem Aufruf dieſe Schuld
in die cherne Form ſeiner eigenen Worte gegoſſen. Von dem
großen Traum der „endgültigen Befreiung“ des Proleta-
riats iſt dieſes widerliche Gejammer übrig geblieben. Ob
ſich die Heormes, v. Kahr, Eſcheriſche und Genoſſen
von dieſen Tränen erweichen laſſen? Sie werden nur noch
„aktiver“ in das Rad der Geſchehniſſe eingreifen, denn
verkörpern den einigen Willen der kapitaliſtiſchen Klaſſe.
Das Proletariat mag an dem Rotſchrei des unabhängigen
Parteivorſtandes ſeine eigene, große Not erkennen, ſeine er



r rin Gen hre S tieſe ntragen Aus e kanndas Proletariat nur befreien, wenn es ſich wieder zu
einem einheitlich denkenden und kämpfenden Körper zu
ammenfügt. Leider iſt es aber auch hete noch blindwütigen
anatikern möglich, mit Hilfe ihres unheilvollen Einfluſſes

t zur Einigkeit treibenden Kräfte des Proletariats zu
men.
„Wir ſind außerſtande, Euch im Kampfe

um Eure Lebensfragen zu helfen!“ das iſt
das Fazit all der Kämpfe, der Entbehrungen und des revolu
tionären Wollens in der Arbeiterſchaft. eilig hat ein
Teil der Arbeiterklaſſe die in ihr ruhende Macht gewiſſen-
loſen Treuhändern anvertraut. Jn wildem Taumel haben
dieſe die koſtbaren Werte verſpekuliert. Wäre die U. S. P.
nach den Willen gewiſſer Leute die einzige maßgebende poli-
tiſche Parteiorganiſation des Proletariats geworden, ſo hätte
heute ſchon unſere Klaſſe den fürchterlichſten Bankrott all
ihrer Hoffnungen und Beſtrebungen erleben müſſen.

Hier zeigt ſich aber auch der Weg, den unſere Partei zu
gehen hat. Fühlt ſich die U. S. P. „außerſtande“, die ihr an-
vertrauten Jntereſſen des Proletariats zu vertreten, ſo muß
unſere Partei dieſe Scharte in der Front der kämpfendenKlaſſe wettzumachen verſuchen. Mit geſteigerter Kraft

müſſen wir als die n aktionsfähige Maſſenpartei
des Proletariats deſſen vertreten. Wer das politiſche
Tagesleben aufmerkſam verfolgt, kann ſchon heute erkennen,
daß, während ſich die „revolutionärſten“ Führer gegenſeitig
zu überbieten verſuchen, ſich bei dieſem Wettlauf der ihnen
von einem Teil des Proletariats geliehenen Kräfte bedienen
und dieſe dabei fruchtlos vergeuden, kämpft unſere Partei
allein gegen die mannigfaltige Not des Prtere an.
Ernährungsſorgen, Arbeitsloſigkeit uſw. malen das Geſpenſt
es Hungers und der Not rieſengroß. Nur die S. P. D. alleinzat die Glieder frei von innerem Hartcigwiſt und wehrt ſich

machtvoll für das geſamte Proletariat gegen dieſe Hydra
be vſugt der geſamten Klaſſe iſt es aber dafü

r geſamten Klaſſe es nun, r zu
n, daß wir von Grund auf aktiv in den Trubel ein

Fe fen und die Weichen wieder ſelbſt ſtellen können.
chnellſtes Handeln iſt in unſerem berſten-

den Hauſe dringende Notwendigkeit. Nur
wenn wir wieder Hammer und Kelle tatkräftig in die Hand
r können wir dem völligen Zuſammenbruch Einhalt
gebieten.

„Wir ſind gelähmt und können nicht ein-
i ſagen die unabhängigen Päpſte. Stellen wir

m die Parole gegenüber: „Wir aber können,
wollen und müſſen eingreifen, um die Ar-
beiterbewegung vor dem völligen Ruin zu
bewahren!“

Mit uns oder mit denen!“ darüber muß jetzt
das Proletariat entſcheiden! v

Der Kampf der Jdeullſten.
Der Kampf um den Kommunismus ſpitzt ſich in der

A. S. P. immer mehr zu einem Kampf um das Privateigentum
zu. Die Frage, wer die richtigen Prinzipien mitnimmt, tritt
an Jntereſſe weit zurück hinter der andern, wer bei der

rteiſpaltung das Parteieigentum, namentlich die Partei-
aſſe entführt. Wir berichteten bereits, daß der Bezirks-

ſekretär für Teltow-Beeskow, Richard Krille, von der Kreis
delegiertenverſammlung Läget wurde, weil er verſucht

atte, die Kaſſe für die U. S. P. ſicherzuſtellen. Er verteidi
in Verhalten in der „Freiheit“ damit, daß es ſeine Pflicht

eweſen ſei, zu verhüten, daß einzelne Kaſſierer mit dem perViichen Uebertritt zur K. P. D. dieſer auch die Kaſſe aus
lieferten. Der geſchäftsführende Ausſchuß der U. S. P. von
Broß-Berlin erläßt in der „Freiheit folgenden Aufruf:

Der geſchäftsführende Ausſchuß des Verbandes Berlin-
Brandenburg macht nachdrücklichſt darauf aufmerkſam, daß Vorſtandsnenwehlen (einſchließlich Kaſſicrer) der Orte,

Ind Bezirke nur nach vorheriger Anklndigung in einer hierzueinberufenen Generalverſammlung ſtattfinden können.

Beſonders warnen wir vor jeder unrechtmäßigen Aneignung
und Zurückhaltung von Kaſſen oder Materialien, die der Ge
amtmitgliedſchaft gehören.

Wer etwa noch im Zweifel ſein ſollte, welche Gründe
zieſen Aufruf veranlaßt haben, den verweiſen wir. auf den
nachſtehenden Bericht, der zeigt, wie in einzelnen Diſtrikten

e, d Kempf um die Kaſſe bereits mit Brachialgewalt geführt

Am 30. September tagte die Mitgliederverſammlung des
6. Diſtrikts der U. S. P. in der Königsbank, Gr. Frankfurter
Straße 117. Die Gegenſätze platzten hart aufeinander. Weil
ein Juſammenarbeiten im Diſtriktevorſtand unmöglich war
ſechs waren für und drei gegen Moskau wurde der An
trag geſtellt, aus der Mitgliederverſammlung eine außer-
ordentliche Generalverſammlung zu machen, um die drei

ner Moskaus aus dem Vorſtand herauszudrängen. Der
Antrag drang dur Die Moskowiten waren zahlreich mitAdolf Hoſen an der Spitze erſchienen, während die Minder-

heit mit Stadtrat Hermann Weiſe auf den Plan, trat. Es
entſpann ſich eine äußerſt heftige Debatte. Die Anhänger
Moskaus ließen ihren langjährigen Parteigenoſſen Stadtrat
Weiſe kaum zu Worte kommen. Bei der folgenden Wahl
wurde auch der langjährige Kaſſierer Metzner ſeines Amtes
enthoben, an ſeine Stelle wurde der Spediteur Lohde gewählt.
Von der Me wurde nun verlangt, daß Metzner ſofort
die Kaſſe abliefere, da die Verſammlungsteilnehmer fürch-
teten, die Minderheit könnte, ebenſo wie in Neukölln geſchehen,
die Kaſſe an ſich reißen. Trotzdem Metznoer unter Berufung
auf ſeine lange Parteitätigkeit verſicherte, innerhalb achtTagen den Reviſoren und dem neuen Kaſſierer nach Abrech-
nung mit den Abteilungsleitern die Kaſſe übergeben zu
wollen, beſchloß die Mehrheit, die ſei ſofort den Revi-
u und dem neuen Kaſſierer zur Ver n zu ſtellen. Sie
eauftragte den neuen Kaſſierer Lohde und die t

es war ſchon 11 Uhr nachts die Kaſſe aus der Wohnung
Metzners abzuholen. Stadtrat Weiſe forderte nunmehr ſeine
Anhänger auf, mit ihm den Saal zu verlaſſen, denn er wolle
mit ſolchen Spitzbuben und Halunken nichts mehr zu tun
haben. Wiederum großer Tumult. Alles drängte zur Tür,
wo man ſich gegenſeitig mit Fäuſten und Spazierſtöcken trak-
tierte. Nach dieſer unerhörten h durch die
moskowitiſche Mehrheit zu ein Anhänger Weiſes: „Lieber
Noskau als Moskau!“ Weiſes Anhänger wurden nun auf die
Straße hinausgedrängt und ſammelten ſich in der Nähe der
Wohnung des Kaſſierers Metzner. Metzner wurde am Ver-
laſſen des Saales gehindert, da die Kaſſenverhältniſſe noch
nicht geregelt ſeien. Erſt ſpäter wurde Metzner mit dem
neuen Kaſſierer Lohde und den Reviſoren zur Abholung der
Kaſſe nach ſeiner Wohnung geſchickt. Jnzwiſchen wurde von
den Zurückgebliebenen der Antrag geſtellt, Weiſe wegen Be
leidigung der Verſammlung und des Vorſtandes aus der
Partei auszuſchließen. Nur dem Bemühen Adolf Hoffmanns
und einigen Genoſſen, die für Weiſe eine Lanze brachen, war
es zu verdanken, daß er nur eine Rüge erhielt. Als Lohde
mit Metzner und den Reviſoren vor Metzners Wohnung an-
kam, erblickt en ſie in der Nähe Weiſe und ſeinen
Die bedrohten Moskowiter ſandten nunmehr einen Boten
zurück zur Verſammlung. um von dem Vorfall zu berichten.
Der Vorſitzende der Verſammlung Reichstagsabgeordneter
Berthele, forderte darauf 10 bis 20 handfeſte Genoſſen zur
Unterſtützung Lohdes zwecks „Befreiung“ der Kaſſe auf.
Meter lief rte darauf, um Weiterungen zu verhindern, die
Kaſſe im Betrage von 8000 Mark an Lohde und ſeinen An
hang aus. Unter Abſingung der Jnternationale wurde
Lohde, „um Eventualitäten vorzubeugen“, unter ſtarker Be

n nach Verſammlungsſchluß nach ſeiner Wohnung be
gleite

Man ſpaltet ſich ſchon vor dem 12. Oktober.
Stuttgart, 3. Oktober. Auf der Landesverſammlung der

U. S. P. Württembergs in Cannſtatt wurde die Spaltung der
Partei vollzogen. Nach ſtürmiſcher Debatte über den ſchließ-
lich angenommenen Antrag der Anhänger der Moskauer Be
dingungen, den a zu wählen, verließen etwa70 Delegierte den Verhandlungsſaal, während die Anhänger
von Moskau 170 Mann, weiter tagten.

Die Parteileitung der italieniſchen Sozialiſten für Moskau.
Mailand. 2. Oktober. (Stefani.) Die Zuſammenkunft

der ſozialiſtiſchen Parteileitung iſt bendet. Eine Tages
ordnung wurde mit 7 Stimmen angenommen, welche den
21 Bedingungen Moskaus zuſtimmt und den Kongreß auf-
fordert, die n für die von reformiſtiſchen
Elementen feſtzuſetzen. Eine andere Tagesordnung wurde
mit 5 Stimmen angenommeny, welche den Moskauer Bedin
gungen bis auf die ſiebente zuſtimmt, welche die Ausſtoßung
der Reformiſten fordert. Jm Verfolg der Abſtimmung legte
Serrati die Leitung des Avanti nieder.

Paris, 1. Oktober. der desGowerkſchaftskongreſſes r den e e die
Verwaltungsrates der C. G. T. in den letzten

ahren. Er behandelte auch die Ar beiterkonferenz
von Waſhington und erklärte, dieſe Konferenz habe
nicht die Ergebniſſe gezeitigt, die man erwartet habe, weildie Minderheit der Keomns ſchen Gewerkſchaften Wilſon und

den Völkerbund bekämpft hätte. Er habe bei der Konferenz
eine neue Formel vorgebracht, den Gebanken der internatio-
nalen Kontrolle. Er verteidigte die neue Jnſtitution, die es
geſtatte, S Organismus zu kommen. und die a
gewiſſer Beziehung einen revolutionären Wert habe. s
Arbeitsamt ſei eine Einrichtung, vor die man die Sorgen
und die Wünſche der Arbeiterwelt bringen könne. Nachdem
ſich Jouhaux noch über den neu eingerichteten Wirtſchaftsrat
des Allgemeinen Arbeiterverbandes ausgeſprochen hatte, ging
er auf die Frage der Nationaliſierung ein und verteidigte die
Grundſätze, die der wirtſchaftliche Rat in dieſer Hinſicht auf
geſtellt hat. Jonhenur ſoroch alsdann von der gevwerkſchaft-
lichen Jnternationale und von der Ernennung des neuen
Präſidenten Appleton, den er nicht vorgeſchlagen habe, ſondern
der der Kandidat der Trade-Unions geweſen ſei. Jouhaurx
wird ſeine Rede in der heutigen Nachmittagsſitzung fortſetzen.

Nach Beendigung der Rede Jouhaux' wurde der Tätig-
keitsbericht des Verwaltungsrates mit 1482 Stimmen gegen
591 Stimmen bei 50 Stimmenthaltungen n
haux ſagte in ſeiner Rede, er habe ſchon früher ſein Urteil
über Legien gefällt; er ſehe in ihm nur den Vertreter der
deutſchen Arbeiter; die Gewerkſchafts internationale ſei auch
gegen den Amerikaner Gompers. Jouhaurx verlangte einheit-
liches Handeln, um die Rohſtoffe der Welt allen Nationen
zuzuteilen. Nach der „Humanité“ iſt die Erklärung Jouhaux'
mit lebhaftem Beifall aufgenommen worden, daß gegenüber
der Drohung Millerands, das Ruhrgebiet zu beſetzen, eiy
Einverſtändnis mit den deutſchen Arbeitern erzielt ſei.

WTVB. Orleans, 3. Oktober. (Havas.) Die Minderheit
der franzöſiſchen C. G. T. hat in einer beſonderen Sitzung be-
ſchloſſen, ein revolutionäres Komitee zu bilden und der
Dritten Moskauer Jnternationale beizutreten, ohne jedoch
die Selbſtändigkeit der franzöſiſchen Gewerkſchaftsbewegung
aufzugeben.

Eine Infamie.

Das ſkandalöſe Verhalten des bayeriſchen Regierungs
präſidenten Freiherrn v. Gumppenberg gegen die h
demoſſtrierenden r er das wir am Sonn
abend berichteten, wird durch ein Schreiben des bayeriſchen
Landesverbandes des Reichsbundes der kriegsbeſchädigten
Kriegsteilnehmer und Hinterbliebenen, Ortsgruppe Regens-
burg, an den „Vorwärts“, noch beleuchtet. Es heißt da:

„Der Zug ſetzte ſich in Bewegung. Nun kam die Reichs
r mit Tanks angefahren und wollte den ruhigen Zug

zerſprengen, was aber unter der Bevölkerung eine derartige
Erbitterung auslöſte, daß die „Helden“ von ihrem Vorhaben
Abſtand nehmen mußten. Kaum marſchierte der Zug 150
Meter weiter, da kamen uns drei weitere Tanks entgegen,
um die Straße Um keinen Anſtoß zu g
ſchwenkte der Zug links in eine andere Straße ab. Der Zug
bewegte ſich langſam in vollſter Ordnung bis zum Präſidial-
gebäude und nahm dort er da die Rerichswehr das
Regierungsgebäude abgeſperrt hielt. Es war
gezogen, an dem Tafeln mit der Aufſchrift hingen: er
weitergeht, wird erſchoſſen!“ Verſchiedene Bitten um eine
Unterredung mit dem Regierungspräſidenten, die in höf-
lichſter Form vorgebracht wurden, wurden abgelehntt.“

Wenn es nach dieſem empörenden Verhalten des Regie
rungspräſidenten nicht zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen
Reichswehr und Demonſtranten gekommen iſt, ſo iſt dies nur
der Ruhe und Beſonnenheit der letzteren zu danken. Wir
erwarten von der bayeriſchen Regierung, daß ſie ſchleunigſt
gegen den Regierungspräſidenten ein gründliches Unter
ſuchungsverfahren eingeleitet.

Auf ſolch einen Vertreter können die bayeriſchen Rechts
parteien ſtolz ſein. Ein franzöſiſches Wort ſagt: „Ecraſſez
l'infame“, dies Wort gilt für die Leute vom Schlage von
Gumppenberg. Sie mögen ſich hüten!

Butu Gimba's Miſſion in Europu.
44 Eine Negergeſchichte von H. Thurow.
F7. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)

Ueber ihre Diskuſſion kam der Fabrikchef hinzu, der ſich
heim Poliziſten nach dem Grund ſeines Beſuchs erkundigte.
Als er erfuhr, um was es ſich handelte, ließ er die Pforte
ſchließen und ſchickte den Wächter auf die Suche nach dem
Neger; den Berittenen aber lud er ein, mit ihm auf ſein
Privatkomtor zu kommen. Der Schwarze war bald herein-
gebracht; er war mitten in einen Arbeitsſaal geraten und
hatte hunderte, erſtaunt fragende Blicke auf ſeine ſchwarze
Geſtalt hingewendet. Als ihm der Wächter, der einige Männer
m ſeiner Unterſtützung aufgeboten hatte, bedeutete, zu folgen,
machte er keine Schwierigkeiten. Man führte ihn ins Kon
tor, wo zwiſchen dem Chef und dem Hüter des Rechts
bereits über ſein Schickſal verfügt wurde.

Des Fabrikherrn prüfender Blick glitt über Butus Perſon.
„Und was ſagen Sie, daß er auf dem Kerbholz hat?“ fragte
er den Poliziſten. „Ausgeriſſen iſt er, und geſtohlen ſoll
er haben? Das ſind ſchlimme Geſchichten, und doch ich
möchte bitten, mir den Mann hier zu laſſen.“

Der Poliziſt lächelte gezwungen: „Das geht nicht, denn ich
habe ſtrikte Order

„Ja, ja, aber Not bricht Eiſen! Die Regierung drängt mich
mit Lieferungen einen Haufen guter Arbeiter hat die
Behörde eingezogen und Erſatz findet man nicht!“

Der Poliziſt lächelte wieder. Diesmal wirbelte er dabei
ſeinen Schnurrbart.

„Geht nicht!“ wiederholte er etwas lauter als vorher.
Aber der Fabrikherr duckte ſeinen Verſuch, die Obrigkeit

zerauszukehren, alsbald nieder.
„Jch bin aktiver Offizier,“ erklärte er wie beiläufig, „und

nur einen Urlaub angetreten, um im Jntereſſe der
desverteidigung die Produktion zu ſteigern!“

Der r Bolhzit zuckte leicht zuſammen. Er wurde entgegen
end.

„Wenn es ſich machen ließe ſagte er ſinnend.
„Sie müſſen auch noch wiſſen,“ fuhr der Chef vertvaulicher

hart, daß bai uns Styreikluft weht. Am Ende kommt es

zum Ausſtand. Das würde eine Kalamität bedeuten, der nicht
früh und umſichtig genug entgegengewirkt werden könntel“

Dem ſtimmte der Uniformierte bei. Das begriff er vollkom
kommen. Wenn die Sache ſo ſtand freilich, da würde
man ja einen Weg finden müſſen.

Der Ausweg fand ſich auch ohne Schwierigkeit. Als Butu
auf einen Wink des Fabrikherrn von der Schwelle weg in
den nächſten Arbeitsraum geführt worden war, erſchienen
auf einem Tiſch des Kabinetts ein rotgolden blinkendes Fläſch
chen und zwei Gläſer. Auch glitt irgendwo ein Schlüſſel in
ein ſtählernes Schubfach. Dann war die Sache gleich ge-
ordnet, und der Diener der Hermandad ritt mit dem Be
ſcheid heimwärts, daß man trotz allem Suchen den ſchwar-
zen Galgenſtrick nirgends habe auffinden können.

Der Lärm von hundert Rädern wuchtete Butu um ſein ein
ziges Ohr, und vor ihm ſtieg ein Dunſtſchleier empor, daß er
die Dinge um ſich her nur undeutlich und nebelhaft zu erken-
nen vermochte. Denn man hatte ihn an einen „Lumpen-
dreſcher“ geſtellt, eine wunderliche, dickbäuchige Maſchine, in
der die zur Papierfabrikation beſtimmten Hadern kräftig ge
ſchüttelt und herumgeſchwungen wurden. Dieſe Tätigkeit, die
ihm ein abſolut neues und ungewohntes Schauſpiel war,
nahm zunächſt ſein ganzes Intereſſe in Anſpruch, ſo daß
er fich mit der Verkettung der Umſtände, unter denen er in
die ihm fremde Umgebung verſetzt worden war, kaum be
ſchäftigte. Sehr bald aber fühlte er ſich unbehaglich; heiß
ſtrich die Luft aus einem großen Nebenlokal herüber, in
welchem gliederreich getürmte Maſchinen ſich gegenſeitig ihren
glühenden Odem ſchienen.

Ein Vorarbeiter knurrte Butu an. Aufpaſſen! hieß es
Einfüllen! Der Mann zeigte ihm zum dritten oder vier-

tenmal, wie er die Sache anzupacken habe. Dann hielt ſich
Butu einen Augenblick wieder an ſeine Arbeit. Trüben und
doch neugierigen Blicks überſah er dabei das Getriebe. Er
erhielt ſeinen Lumpenwuſt aus einer „Guillotine“, denn wan
derte das Material in einen Kochapparat, in allerlei anderen
Mechanigmen verlor ſich ſeine Spur, dis es auf einmal als
fertiges, über mächtige Zylinder laufendes Papier wieder
zum Vorſchein kam und ganz am Ende des anſtoßenden
r noch unter die Kreismeſſer einer Schneidemaſchine
ge

Butus Geiſt blieb der ganze Arbeéitsprozeß etwas dämmer
haft und wie im Nebel irrten auch ſeine Gedanken umher.
Einen Augenblick brachte er die Maſſe des Papieres in Be
ziehung zu den vielfach ſtaunenswerten Unternehmungen ſeiner
weißen Mitmenſchen, die die tiefſten Geheimniſſe ihrer Künſte
in Büchern niederlegten und in Buchſtaben verzauberten.
Dann wieder kamen ihm Zweifel über die Flucht der
ſtampfenden, rollenden und fauchenden Maſchine hinweg glitt
ſein Gedanke zur alten Häckſelmaſchine im Kloſtergebäude und
er fragte ſich, was im Grunde doch nützlicher ſei: das Häckſel-
ſtroh, in das die Roſſe ſo gierig ihre Schnauze ſteckten,

dieſe unter der Meſſerſchneide herabſinkenden Papier-
Agen

Er wurde ſeiner Beſchäftigung bald ſo überdrüſſig, daß er
es ſehr bereute, nicht doch einen anderen, weniger eiſen- und
ſteinfeſten Unterſchlupf gewählt zu haben, als ihn dieſe Fabrik

darſtellte. Die Vorgeſetzten behandelten ihn unwirſch, ſchika
nierten ihn mit Zurechtweiſungen; die Mit- und Nebenar-
beiter aber ſchienen ihm auch nicht gewogen zu ſein. Einige
muſterten ihn mit vorwurfsvollen Blicken, Frauen ziſchelten
einander etwas in die Ohren und ein Mann, der in einer
Ecke eine Maſchine ſchmierte, hob drohend ſeine langſchnab-
lige Oelkanne gegen ihn auf.

Butu wußte nicht, wie er dieſes Verhalten der Mibe
geſchöpfe deuten ſollte; da er ihnen doch half, einen Teil
ihrer Arbeit abnahm, vermeinte er in ſeiner Einfalt, einigen
Anſpruch auf ihr Wohlwollen zu haben. Jn der Mittagspauſe
erlebte er eine förmliche Schilderhebung gegen ſich. Einige
Dutzend Leute umringten ihn, geſtikulierten und ſchimpften
auf ihn ein.

„Woher kommſt du was willſt du hier! Du Lohn-
drücker, du Sperrebrecher!“ tönte es durcheinander. Schwie
lige Fäuſte reckten ſich bis zur Höhe ſeiner Naſe auf.

Butu blieb vor lauter Verwunderung ſtumm.
„So'n Spitzbube! So'n Wicht!“ rief einer, indem er gegen

das Eingangstor wies „bis dahin haben ſie ihn gebrachunter polizeilichem Schutz ſo will man uns das Teſnd
hier aufhalſen!“

Andere ſtimmten dem mit Entrüſtung zu. Auch eine Fran
wollte den Poliziſten geſehen und bemerkt haben, wie er
mit höchſt zufriedenem Lächeln aus dem Kontor des Direktors

(Fortſetzung folgt.)
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sclevergeſchate ehemaliger vMzlere.

Dem Reichswaſſer in Warnemünde iſt es gelungen,
G äner Rieſenſchiebung auf die Spur zu kommen und ſie

en. Der Waſſerſchutz hielt vor einigen Tagen ein von
mburg kommendes Fährſchiff an; das Schiff führte über
000 Mark an Bermont-Geld bei b außerdem befanden

b auf dem Schiff Medikamente im rte von über 10 000
ark. Es ſcheint alles zu ſein, das dem Staate

Jagchört. Die Begleiter des Schiebergutes wurden in Warne-
münde vom Wa lung verhaftet. Die Verhafteten gaben
an, daß das Geld und die Medikamente einem ſich in Stral-
n aufhaltenden Dr. Scheibe aus Hamburg gehören, er ſollte

„Fährhotel“ wohnen. Der von Warnemünde benachrich-
er Stralſunder ſſerſchutz ſtellte ſofort Ermittelungen an
über den Aufenthalt des Dr. Scheibe. Er war jedoch in dem
angegebenen Hotel nicht aufzufinden, man traf ihn im Hotel
Goldener Löwe“, wo er auch verhaftet wurde, als Dr. Schrei-ber. Dieſer Dr. Schreiber entpuppte ſich ſpäter als Dr. Bau

mann, ein Oberſtabsarzt, früherer Angehöriger der Baltikum-
Truppen. Bei der Gepäckdurchſuchung wurde u. a. ein Koffer

der fünf Pakete mit neuen 5 Mark-Bermont-
cheinen, jedes zu 20 000 Mark, zuſammen alſo für 100 000

Mark, und ein Paket mit 50 Mark-Bermont-Scheinen im
Werte von 160 000 Mark enthielt. Dieſes Geld ſowie auch
ein umfangreicher Telegramm und Briefwechſel wurden be
chlagnahmt. Daß die bei ihrer abenteuerlichen
ahrt auf Zwiſch nfälle gefaßt waren, geht daraus hervor,

daß ſie ſich im von Browningpiſtolen und auch reich-
licher Mengen von Munition befanden.

Dieſe ganze Schiebung zieht weite Kreiſe um ſich; es ſind
daran eine ganze Reihe Offiziere beteiligt, die früher den
„BaltilumTruppen“ angehört haben. Sogar höhere Offiziere
die heute noch in „Rang und Ehren“ ſtehen, ſollen daran be
teiligt ſein. Nach der ganzen Sachlage wird ſogar angenom-
men, daß es ſich bei den beſchlagnahmten Geldern um Geld
für reaktionäre Zwecke handelt. Die Fäden der Schiebung
reichen nach Hamburg, Berlin und anderen Städten.

Rieſenwaffenſchiebung.
Verfahren gegen den Erbprinzen v. Hohenlohe.

Wie die Korreſpondenz B. S. erfährt, iſt vor einigen
Tagen gegen den aus dem AdlonProzeß bekannten Erb-
zrinzen Gottfried v. HohenloheLangenburg, einen Rittmeiſter
von Unruh und Oberleutnant Tölz bei der Staatsanwalt-
ſchaft III ein Verfahren wegen einer beabſichtigten Verſchie
bung von 2 Millionen deutſcher Gewehre in Holland anhängig
gemacht worden. Die drei genannten Herren wurden am
28. v. M. auf Anordnung des Kommiſſars für Entwaffnung,
Hr. Peters, verhaftet und der Staatsanwaltſchaft des Land
u III zur Vernehmung vorgeführt. Nach Eröffnung des

rfahrens wegen Verſtoßes gegen das Entwaffnungsgeſetz
vom 7. Auguſt 1920 wurden die Feſtgenommenen vorläufig
vieder auf freien Fuß geſetzt. (Warum das?)

We zwei Fülle.
7 rliner Tageblatt“ erhält aus Beamtenkplgenke zu g hä eamtenkreiſen

1: 1908/09. Die „Deutſche Poſtzeitung“, das Organdes Wein der mittleren Poſtbeamten, ringe einen
Artikel, der bei der Poſtverwaltung Anſtoß erregt. Der ver
antwortliche Redakteur iſt nicht zu faſſen. Aber der Vor
ſitzende des Verbandes, Oberpoſtaſſiſtent Zolltiſch, iſt Be
amter. Er wird verantwortlich gemacht, ſofort vom Dienſt
entbunden, gegen ihn wird ein Diſziplinarverfahren eröffnet,
er wird unter Verminderung ſeines Dienſteinkommens ſtraf-
verſetzt nach Raſtenburg in Oſtpreußen.

Fall 2: März 1920. Der Oberpoſtdirektor von Berlin,
Geheimrat Sönkſen, wird von Kapp zum Reichspoſtminiſter
ernannt. Sönkſen begibt ſich in das Reichspoſtminiſterium,
um den Miniſterſeſſel des Herrn Giesberts einzunehmen.
Der Plan mißglückt, die Beamten verweigern die Gefolg-

chaſts ſchaft, Sönkſen wird auf einen hohen Poſten ins Miniſterium
t 1454 Lerufen. Die Verwaltung erklärt, man ſei ſtreng nach dem
t, alſ Reichsbeamtengeſetz verfahren. Die Einſtellung des Diſzi-
Tages plinarverfahrens ſei aber mit Rückſicht auf den Geſundheits-
en ſich Zuſtand notwendig geweſen.
Stand Wie urteilt man darüber im Volke und in der Beamten
sdruc ſchaft. Den n läßt man laufen, fördert und penſiol

ma niert man mit erhöhtem Ruhegehalt; den Kleinen aber ſchickt
man in die Wüſte, ſein Gehalt ſetzt man herab. Unſere

I de republikaniſche Regierung ſollte nicht vergeſſen, daß eine ſolche
a wDehandlung bei einer erneuten Kappiade noch mehr dere Richtung Sönkſen geiſtesverwandte Beamte in den Dienſt

ſchoft der Reaktion locken muß. m
tonalt

tönne Die zerſtörung der Ukraine.
n m Am 21. September S der ruſſiſche Berichterſtatter des
T n „Haily Herald ſeinem Blatte einen Bericht über die Ver-
e ein Süſtungen in der Ukraine funkentelegraphiſch übermittelt.
tn Hie „P. P. N.“ entnehmen dieſem Funkſpruch folgendes:
usge „Jch kehrte ſoeben von einer längeren Reiſe durch die

Ukraine zurück, ich habe Charkow, Poltawa, Krementſchug,
Kiew und viele kleinere Städte, die an meinem Reiſeweg

t. lagen, beſucht.
Mit Unter den von mir gewonnenen Eindrücken hebt ſich eine
einen Sache deutlich hervor, die Ukraine iſt ein G. denkſtein des
Pade Blutes, der Tränen und des Elends, hervorgerufen durch
nten die Entente und Amerika, die in vorgenommen haben, lieber
n des Rußland zu zerſtören, als dem Kommunismus eine friedliche

Ot] Entwicklung zu gewähren.
Jn Großrußland ſind die Folgen dieſer Politik nicht ganz

ſo fürcht rlich wie es ſcheint; in der Ukraine haben jedoch
wiederholte und Bürgerkrieg ſchreckliche Wunden
z en. Natürlich iſt den Pogromen die Hauptſchuld zu
ſt eiben. Städte, wie Fasdow, Bruſſilowo und Tſcherkaſſy,
iegen in Trümmern, wie Städte in Nordfrankreich. Andere

Städte, wie Radomuyſel, ſind von den Juden vollſtändig ver
laſſen. Von kann geſagt werden, daß dort die g ſamte

iſche Bevölkerung durch die Polen und die Soldaten Deni
ns und Petljuras aus den kleinen Städten vertrieben wor-

den iſt und in den paar großen Städten Zuflucht geſucht hat.
Das gilt von den Juden, die nicht ermordet wurden oder
Hungers ſtarben, infolge der Plünderungen und Beraubun-
en. Man geht durchaus nicht zu weit, wenn man die Zahl
r bei den omen Getöteten auf 200 000 ſchätzt. Ebenſo

viele ſind durch die von den Pogromen hervorgerufene Not
r n. Dieſe Leute waren meiſtens Bürger, Handels-
eute, Kauflente, Handwerker mit eigenen Werkſtätten uſw.

Außerdem ſind Schäden von gewaltiger Ausdehnung zuverzeichnen, e WBrter rollendes Material, verbrannte

Brücken, die die Nahrungsmittelverſoxgung Edle geſtern. verbrannte Häuſer in den

Zaup ſtraßen ver Städte wie Kiew fallen veſonders
ns Auge.Aue Bildungs und Kulturarbeit iſt unterbrochen. Wenn

man in Kiew in den einzelnen Abteilungen nach den Auf-
g ungen fragt, wird man zur Antwort erhalten, daß die

olen alles vernichtet haben fragt man, was zur Wieder-
aufnahme der Arbeit getan iſt, ſo wird man hören, daß man
u mögliche tut, um die Fabriken wieder in Ordnung zu

ringen.
Die Polen haben während ihres Aufenthaltes in Kiew

jede Arbeit vollſtändig desorganiſiert. Die ruppen Deni-
kins zerſtörten in Kiew alle Lazarette, die Sowjets hatten
G kaum wieder hergeſtellt als die Polen kamen. Als die

olen r waren, fanden die Sowjets alle Lazarette,
wie alle anderen Einrichtungen ohne Lebensmittel und ohne
alle anderen Vorräte. Die Regierung verwandte alle Ener-
gie, um dieſe Jnſtitute vom Hungertode zu retten. Trotzaller Schwierigk. iten befinden ſich et die Lazarette wieder

in ausgezeichnetem Zuſtande. Einige haben ſogar neue Ab-
teilungen eröffnet. Das bedeutet aber nicht, daß ſie mit
Medikamenten und anderen Vorräten gut verſorgt ſind, not
wendige Gegenſtände, wie Thermometer, werden dringend ge-
braucht. Das Inſtitut in Kiew, wo verſchiedene
Medikamente 87 tellt werden, arbeitet glücklicherweiſe
wieder, kann aber nicht alles Erforderliche liefern.

Der Etappenoffizier als Markenſammler.
Vriefe, die ihn nicht erreichten.

Dem „Vorwärts“ wird geſchrieben: Es war zu der Zeit
des „glorreichen“ Weltkrieges, als die deutſchen Schwer-
induſtriellen die Deportation der belgiſchen Arbeiterbevölke-
rung nach Deutſchland durchgeſetzt hatten. Ein armer Depor-
tierter konnte mit Hilfe des Genoſſen Hermann Müller ſeine
Rückbeförderung nach der Heimat erreichen. Er bedankte ſich
e und Geoſſe Müller antwortete ihm darauf. Der Brief
Müllers ging durch die ganze belgiſche Preſſe und fand unge

ahnten Widerhall. Zu hunderten wandten ſich zurückgeblie-
bene Angehörige der Unglücklichen an Müller, um durch ſeinen
Beiſtand Hilfe und Gerechtigkeit zu erlangen. Viele dieſer
Briefe ſind richtig an ihre Beſtimmung gelangt und Müller
hat alles in ſeinen Kräften Stehende getan. Aber viele
Schreiben und wer kann ſagen, wie viele es waren? ſind
der Militärz'nſur zum Opfer gefallen.

Fünf Umſchläge dieſer Briefe, die ihn nicht erreichten,
liegen uns jetzt vor. Sie ſtammen aus La Louvière und
Ecauſſines und ſind im Auguſt 1917 abgeſandt worden. Wie
der große Stempel auf den Umſchlägen beweiſt, hat die mili-
täriſche Ueberwachungsſtelle in Soignies die Briefe angehalten

und den Jnhalt r r Mit Recht wird manfragen, wie es kommt, daß viele gleichartige Schreiben un
gehindert weiter befördert wurden, während dieſe Ueber-
wachungsſtelle die Weiterſendung der Briefe verweigerte.
Des Rätſels Löſung iſt ſo einfach wie brzeichnend. Der Leiter
der Ueberwachungsſtelle, Hauptmann Klein, war
nicht nur Briefmarkenkenner, ſondern hatte offenbar auch ein
ganz tüchtiges kaufmänniſches Talent. Die damals in Bel-
gien geltenden deutſchen Ueberdruckmarken hatten es ihm
angetan. Er ſammelte daher die ihres Jnhalts beraubten
Briefumſchläge kartonweiſe, um ſie an alle, die darauf reflek-
tierten, je nach Wert zu verkaufen. So fanden auch die Briefe,

Ueberwachungseſtelle in Soignies vermutlich ihren Untergang,
während die Umſchläge ſelbſt in die Sammelkartons des Herrn
Hauptmanns wanderten. Dieſer verkaufte ſie dann zu 2 Mk.
das Stück an denjenigen, der ſie uns vorlegte. Auch eine
ganz beachtenswerte Seite des Militarismus.

Wir fragen, iſt es nicht empörend, wenn man bedenkt, daß
harmloſe Bittgeſuche, die Notſchreie gequälter Menſchen um
Hilfe für ihre deportierten Angehörigen, auf dieſe Art und
Weiſe unterdrückt wurden Jſt es nicht aufreizend, wenn
man ſieht, wie flehentliche Bitten der unglücklichen belgiſchen
Zivilbevölkerung, welche dieſe an deutſche Reichstagsabge-
ordnete richtete, von den militäriſchen Stellen brutal miß-
achtet wurden? Freilich, die Briefumſchläge mit den Ueber
druckmarken und Aufſchriften an intereſſante Perſönlichkeiten,
ſind auch etwas wert Der Herr Hauptmann Klein wird
vermutlich ein ſehr gutes Geſchäft gemacht haben. Viellcicht
iſt er oder die Militärbehörde ſo gut, uns zu verraten, welchen
Gewinn der Verkauf der unrechtmäßig erworbenen Umſchläge
und Briefmarken abgeworfen hat, und wo das Geld geblieben
iſt. Wir nehmen an, es iſt zur beſſeren Beſpeiſung der bel-
giſchen Gefangenen oder Deportierten verwendet worden;
oder ſollten wir uns irren?27

Eine Mütter- und Menſchheits rage.

Von Eliſabeth Röhl.
Der Jnitiativantrag einzelner Mitglieder unſerer

Reichstagsfraktion, der die Abſchaffung der 217 und 218
des Strafgeſetzbuches fordert, hat die Diskuſſton zu dieſem
überaus ſchwierigen Thema neu aufleben laſſen. Ein unge
heurer Mangel iſt, daß das geſamte Gebiſt der Sexualethik,
wie noch viele andere Kulturfragen, bis jetzt in unſerer Partei
nicht die Klarheit gefunden hat, die ihnen zuſteht. Es mangelt
der ſozialiſtiſchen Literatur an einem umfaſſenden Werk, das
z. B. für die Abſchaffung der ob naenannten Paragraphen
und der damit zuſammenhängenden Dinge eine umriſſene Be
gründung gibt. Bebel behandelt in ſcinem Buche „Die Frau
und der Sozialismus“ die ganze Angelegenheit nur geſchicht-
lich in dem kleinen Kapitel: „Kindesmord und Frucht-
abtreibung.“ Er nimmt nicht Stellung zu den Beſtimmungen
der Strafgeſetzgebung, ſondern zeigt nur die Verſchiedenheit
der Moralbegriffe in den einzelnen Ländern. Man könnte
ſogar aus einem Satz eine Meinung herausleſen, die der
Forderung im Antrag der Genoſſen und Genoſſinnen ent
gegenſteht. Er ſagt:

„Furcht aus Mangel, und Bedenken, die Kinder nicht
ſtandesgemäß erziehen zu können, iſt es auch hauptſächlich,
was Frauen aus allen Klaſſen zu Handlungen treibt, die
nicht mit dem Naturzweck, oft auch nicht mit dem Strafgeſetz
buch in Uebereinſtimmung ſind.“

Darüber nun beſteht wohl in der Partei eine Meinung,
die im Antrag angeführten Paragraphen fallen müſſen.

dürfte, daß ſowohl dasauch das Strafgefetsbuch (St. G. B.) gründliche Umwandlung

unartig oder privatrechtlicher Beziehung gegenüber dem

Manne benachteiligen.“ Dieſe Form iſt klar und unzwei-
deutig. Als Forderung muß ſie Erfüllung finden durch ſoziale
Arbeit und politiſchen Kampf und ganz in dem Sinne des
letzten Abſatzes

deren Umſchläge ſich in unſeren Händen befinden, bei der

Sozial demokratiſche Partei Deutſchlands
n fede Art der Ausbeutung und Unter-

drückung, richte ſie ſich gegen eine Klaſſe, eine Partei, ein
Geſchlecht oder eine Raſſe.“ Die beiden in Frage kommenden
Paragraphen des St. G. B. bedeuten aber eine Unterdrückung
und Ausnahmeſtellung der Frau.

Maſſenerſcheinungen, wie die Abtreibung eine iſt, kann
man nicht dadurch bekämpfen, daß man an Beſtimmungen feſt
hält, die ſich als eine grauſame und oft grauenhaft wirkende
Härte gegen einzelne Ertappte auswirken. Wie man einem
Kind durch harte Prügel keine höhere Vernunft beibringen
kann, ſo wenig gelingt es, durch Zuchthausſtrafen den Willen
zum Kinde zu wecken oder eine höhere Ethik vom Zweck und
der Beſtimmung des Menſchen zu pflegen. Eine andere Frage
aber iſt, ob wir uns nun zu der Anſicht bekennen: Jeder Arzt
ſoll auf Wunſch die zu ihm kommenden vom keimenden Leben
befreien dürfen, alſo fortab darf jede Frau, jedes Mädchen
mit ihrem Körper tun und laſſen was ihr beliebt. Es dürfte
eine große Anzahl Menſchen geben, die das eben Geſagte glatt
bejahen. Jch gehöre nicht zu ihnen.

Wenn bei der Erörterung der natürlich empfindende
Menſch in Skrupel und Zweifel gerät, dann iſt es bei der
Verzwicktheit und Vielgeſtaltigkeit der ganzen Angelegenheit
allerdings kein Wunder. Legen wir uns alſo als natürlich
empfindender Menſch zunächſt die Frage vor: Wann hat die
Unterbrechung der Schwangerſchaft einen Sinn? Jn allen
Fällen, in denen das Leben der Frau durch die Schwanger-
ſchaft als ſolche bedroht iſt. Ein Parteiſophiſt ſagte mir, „das
ſei es in jedem Falle“. Das iſt ein Unſinn, obgleich ich zu
S daß es ſehr ſchwer iſt, die Abgrenzung zu finden. Dieungenleidende Frau z. B. wird durch eine Schwangerſchaft
nicht Ebenſo wird der Frau, die von einem ge-
ſchlechtskranken Manne empfangen hat, in Zukunft nicht zuge
mutet werden dürfen, zu gebären. Jch S ferner die
Trunkſucht zu einem Grund, der die Unterbrechung recht-
fertigen läßt. Als Selbſtverſtändlichkeit aber denke ich mir
den künſtlich herbeigeführten Abortus in den leider ſehr oft
vorkommenden Fällen der Notzucht. Der Wunſch der ſchmäh-
lich um ihr Heiligſtes beraubten Frauen und Mädchen iſt das
Zwingende.

Zu der Betrachtung vom Standpunkt des Natürlichen,
Geſundheitlichen kommen wir zu der des Sozialen, Geſellſchaft-
lichen. Hier iſt die Beantwortung, die ganz klare Stellung-
nahme ungeheuer ſchwer, viel ſchwerer als im Erſtgeſagten.

Der Zuſtand in der Geſellſchaft, daß kinderreiche Familien
die kleinſte, engſte Behauſung haben, fordert geradezu heraus,
aus Gründen hygieniſchen Wohnens, den Kinderreichtum ein-
zuſchränken. Es kommt tatſächlich doch nicht darauf an, eine
möglichſt große Anzahl Kinder zu zeugen. Weſentlich iſt doch,
daß die Kinder ernährt, gekleidet, erzogen und nach ihren
Anlagen ausgebildet werden können. Es iſt aber für eine
Mutter unmöglich, dies alles zu tun, wenn ſie durch ewiges
Wochenbetthalten vollkommen erſchöpft wird. Ehrliche Freude
am Kinde iſt und kann nur dort ſein, wo die lekblichen und
ſeeliſchen Vorbedingungen gegeben ſind. Es kämen alſo zehntauſende von Frauen in gra e, denen man das unbedingte
Recht zu ihrem Wunſch, keine Kinder mehr zu den vorhandenen
zu haben, zuſprechen muß, und denen im Falle unerwünſchter
Schwangerſchaft geholfen werden muß. Was aber näher
liegen muß. das iſt die Erziehung dazu, mit ungefährlichenMitteln, die von Aerzten bepenſt und angewandt werden

müſſen, die Schwangerſchaft zu verhüten.
Ein Weiteres muß aber in dieſem Zuſammenhang be

ſprochen werden Die Herbeiführung der Unterbrechung bei den
unehelichen Müttern! Jmmer mehr macht ſich die Auffaſſung
breit, daß Unterbrechung in jedem Fall vom Arzt vorgenom-
men werden muß auf Wunſch der unehelich werdenden Mutter.
Das heißt alſo Uneheliche Mutterſchaft iſt tatſächlich ewig
verdammenswert. Das heißt: Jn Ewigkeit das Myſterium
der Mutterſchaft klaſſifizieren. Das heißt: Uneheliche Mutter-
ſchaft iſt nur dann eine nde, wenn das Kind zur Welt
kommt. Das heißt: Die Schande iſt weniger groß oder ge-
nommen, wenn der Werdensprozeß eines neuen Menſchen
unterbrochen wird. Jch frage: fft man dadurch den
neuen Menſchen mit dem Willen zu neuen ethiſchen Begriffen?
Gewiß, die in Vorurteilen aufgewachſenen Eltern, Nachbarn
und Freunde ändern ſich in ihrer Auffaſſung von Anſtand undguter Sitte kaum noch. Durchkämpfen ar das Mädchen ihr

Schickſal in den meiſten Fällen noch lange recht bitter. Es
wird aber in wenigen Fällen ſo ſein, S ie uneheliche
Mutter aus ſich heraus ihren Zuſtand als Schande betrachtet.
Zunächſt iſt es doch der Gedanke an „die andern und „was
ſie dazu ſagen“, der die Empfindung für den ſogenannten
Fehltritt wachruft. Da ſoll man ſi doch hüten, das, was
zwiſchen liebenden Menſchen das Höchſte iſt, ſo zu entwerten,
wie es durch die glatte der ſchrankenloſen Unter
brechung geſchehen wird. Es muß ausgeſprochen werden was
wahr iſt! Und wahr iſt, daß tauſende von jungen Männern,
vielleicht der Durchſchnitt überhaupt, ſinnlich ſehr grob beſaitet
ſind. Das iſt kein Vorwurf für ſie, wiſſen wir doch, de
dieſem Punkte am Ganzen der Erziehung der Menſchen a
viel mangelhaft iſt und verderblich gewirkt hat. Für viele
junge Männer iſt die Furcht vor der Vaterſchaft, oder beſſer
geſagt, die Furcht vor den Alimentationspflichten immerhin
eine, die grobe Leidenſchaft zügelnde Sache. Und wenn das
Verwiſchen der Spuren durch ſchrankenloſe Unterbrechung ſo
leicht gemacht wird, dann werden die Mädchen und Frauen
hemmungslos darunter zu leiden haben. Eine Verwilderung
des ohnehin im Kurs geſunkenen Begriffes, daß Liebe nicht
nur die körperliche ſondern auch die ſeeliſche Gemeinſchaft
zweier Menſchen bedeutet, iſt die unausbleibliche Folge.

Jch ſehe alſo in dem Verlangen ſchrankenloſer Freiheit
in dieſem Falle nicht den Weg, der beſſere und feinere Begriff
ſchafft und ſomit das Leben der Geſellſchaft höher entwigelt

Zweifellos aber iſt für unſere Partei die Frage ſo wichtig
daß ſie ſehr bald und gründlich geklärt werden muß.

Gewerlſchaftliches.

Vetriebsräte und Verufsegoismus.

Das „Korreſpondenzblatt des Allgemeinen Deutſchen Gewer
ſchaftsbundes“ enthält in ſeiner Nr. 39 unter der Ueberſchrift

erfahren müſſen. Heißt es doch im Erfurter Programm im ums, ſich don der

fung t eſe 1 undkt V: „Abſchaffung aller Geſetze, welche die er in Wage dieſer Uneſuhrabgade beianntüch
Bozüge zugedacht iſt) die ſo bitter benötigte r x kärg
lichen Einkommens vorzuenthalten. Man ſollte es a

von einer Seite Hilfe kommt, än die man
des allgemeinen Teils des Erfurter Pro dacht hat. Knoll ſchreibt de tolgendes

„Soziale Ausfuhrabgabe und Betricbsräte“ beachtenswerte Aus-
u h g jen. führungen von A. Knoll. Nach einem kurzen Ueberblick über dieWie wohl auch kaum zw ierlei Meinung darüber herrſchen durch die (leider nur zeitweilige) Beſſerung der deutſchen Valuta

Eürgerliche Geſetzbuch“ (B. G. B.) wie geſchaffene enden Wirtſchaftslage kenngeichnet der Ver
eſtreben bei einem Teil des Unternehmer

ialen zu drückenauf dieſe Weiſe den Arbeitsinvaliden (denen aus dem Er-
eine Aufbeſſerung ihrer

aſſer das unſoziale

r nicht für
bei dieſen Beſtrebungenmöglich halten, daß den Unternehmern

disher Koch nicht ge

e



„Jn kheem Nampfe gegen den Agabentarif haben
Fegner nun nach Bun oſſen umgeſehen und haben ſie auch
gefunden in den Betriebsräten! Es iſt für die Arbeiterbeiſitzer
in der Ausfuhrabgabenkommiſſion eine gewohnte Erſcheinung ge
worden, faſt n r Sitzung Vertreter der Betriebsräte der ſe-
peils zur atung ſtehenden Jnduſtriezweige begrüßen zu können,
die in geradezu rührender Uebereinſtimmung mit den Unterneh
mervertretern bekunden, daß, wenn die Ausfuhrabgabe nicht auf
Rull herabgeſetzt wird, die vollſtändige Stillegung des Jnduſtrie-
weiges unvermeidlich iſt. Jn einer Sitzung einer Außenhandels-
telle, die in der Hauptſache im rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtrie-
zebiet ihren Sitz hat, lag geradezu eine Flut von ſchriftlichen Gut-
achten der verſchiedenſten Betriebsräte vor, die übereinſtimmend

aber wirklich ohne jede Ausnahme! die Aufhebung der Aus-
ſuhrabgabe forderten. Es ſoll hier nicht darauf eingegangen wer
den, welch ſchweren Stand gegenüber ſolcher Beweisführung die
vewerkſchaftsvertreter im Abgabenausſchuß haben, die ſich be
vußt ſind, daß ſolche „Gutachten“ zwar im guten Glauben gah-
eneken werden, daß iſt jedoch aber keineswegs den Ta ſachen c

Grund gehen. Es wäre notwendig, ſolchen Arbcitervertretern
jedesmal ein volkswirtſchaftliches Privatiſſimum zu le'en. We
ſie ſich auf ſchriftliche Gutachten beſchränken, iſt das nicht einmal
nöglich. Jedenfalls muß man doch ſagen, daß ſich in den Forde-
zungen auf Beſcitigung der ſozialen Ausfuhrabgabe ſoweit ſie von
Irbeitern geſtellt oder unterſtützt werden. weitaus in den meiſten
gällen nichts anderes als ein rückſichtsloſer Berufsegoismus aus-
drückt. Wo bleibt da die Solidarität gegen die Aermſten der
Armen in der Arbeiterklaſfe, die Arbeitsinvaliden, zu deren Gun-
ten die Ertrögniſſe der ſozialen Abgabe doch verwandt werden
ollen? Freilich verſtehen es ja die Unternchmex faſt in allen
ällen, das Geſpenſt der Betriebsſtockung und Arbeitsloſigkeit an

die Wand zu malen und damit ihrer Forderung auf Bcſcitigung
der Ausfuhrabgabe ein ſoziales Mäntelchen umzuhängen. Aber
ehe ſich die Vertreter der Arbeiterſchaft in den Betrieben dafür ein-
ten ſollten ſie ſich doch erſt an anderer Stelle vergewiſſern, wie

ie Dinge wirklich licgen. Es iſt den Betriebsräten kein Vorwurf
daraus zu machen, daß ſie die wirtſchaftlichen Zuſammenhänge

ſich ſeine nicht beſſer kennen aber ſie ſollten ſich dann wenigſtens
ebrauchen laſſen, ihren
nd und die ihre Aufgabe darin erblicken, gegenüber dem

ſturm des unſozialdenkenden Teils des Unternehmer ums den
ſozialen Gedanken hochzuhalten. ihre Arbeit zu erſchweren oder
ſie qar unmöglich zu machen. Denn wenn die'en von den eigenen
Klaſſengenoſſen immer und immer wicder entgegengehalten wird:
„Wenn ihr die ſoz'alen Abgaben nicht beſeitigt, dann werden
wir arbeitslos“, ſo iſt das wirklich nicht geeianet, die ſoziale Ar-
beit dieſer Vertreter zu erleichtern. Sie ſetzen ſich der Gefahr
aus, wenn wirkl'ch die befürchtete Arkritsloſigkeit wenn auch
aus garz anderen Gründen eintritt, dann tatſächlich dafür
verantwortlich gemacht zu werden Mit ihrem engherzigen Be
rufsegoismus nſtzen ſolche Betriebsräte alſo ihrer Sache gar
nicht wohl aber nehmen ſie den Arrmſten ihrer Klaſſengenoſſen
die Hoffnung, endlich e'nmal in ihrer bitteren Not eine kleine
Hil'e zu erlangen. Möglicherweiſe bekommen cs manche Mi-
glirder ſolcher Betriebsräte hinterher ſogar noch fertig. in den
politiſchen Verſammlungen ihrer Parteiſn ſcharfe Kritik deran zu
üben, daß den Nermſten der Armen dieſe Hoffanng geraubt wor-
den iſt nach dem Grund'atz. daß die volitiſche Linke nicht zu
wiſſen braucht, was die betriebsrätliche Rechte tut
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Aus Ullet Well.

Mainz. Demonſtrationszüge aufs Land.
Wie aus Mainz gemeldet wird, veranſtalteten 12 000 Arbcriter
aus Groß- Mainz und Guſtavsburg Demonſtrationszüge nach
den Landorten des Kreiſes Mainz und forderten weitgehende
Kartoffelli ferungen zu 20 Mark pro Zentner. Die Land-
wirte erklärten ſich einverſtanden und ſtellten weitere Er-
mäßigungen in Ausſicht. Die Demonſtrationszüge verliefen
im übrigen in voller Ruhe.

nicht
rtretern, die darüber beſſer Veſuvausdruch. Am 27.Neavpel.

Eruptionskegel aus dem Veſunund reichliche z ereie des
ſuvs dauert an, doch beſteht noch einer Mitteilung des Heg

de r e ſtets im Junern en e Lava in rater zu ällt, meſſermehr als einen halben Kilometer ar deſſen O

Tokio. Eine Waſſerhoſeüber Japan. hins eine Waſſerhoſe nicder. Niedriger gäcpene Gegend 9
berſchwemmt. Man glaubt, daß der Orkan Tokio erreichen wird.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Gerſtenmehl an Kinder bis12 Jaßren, Jugendliche von 12-—-17 Jahren und alte Leute ars

70 Jahre. ferner von Reis, Mi'ſchſüß'peiſe. Milchpulver,feſt und Roy-Rot- und Leberwurſt an alle Haushalte in ber Tat

amtſchule, am Dienstag, den 5. Oktober 1920. Zugelaſſen zum
Einkauf werden 'd'e Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Num.
wern 61 501 bis 66 500 vormittags von 8--12 und die Jnhaber der
Nummern 66 501 bis 72 500 nachmittags von 2 Uhr. Gegen
Vorlare des Lebenemittelſcheines können an Kinder bis zu
12 Jahren, Jugendliche von 1217 Jahren und al'e Leute über
70 Jahre 1 Paket Gerſtenmehl zum Preiſe von 1.10 Mk. ferner an
jede Verſon aller Hanshalte Pfund Reis zum Preiſe von
2,50 Mk. für das habe Pfund. Pakete Miſchſüßſpeiſe zum Preiſe
von 1.60 Mk., 14 Pfund BPratfett zum reiſe von 6 Mk. für das
halbe Pfund und eine Kilodoſe Roß-Rot- oder -Leb'rwurſt zum
Preiſe von 5 Mk. abgegeben werden. Abgezähltes Geld iſt be-
reit zu halten.

Berichtigung. Jn Abenderung unſerer Bekanntmachung vom
2. Oktober betr. Städtiſchen Verkauf von Gerſtenwehl., Bratfett
uſw., wei en wir darauf hin. daß der Preis für Pfund Bratfett
nicht wie angegeben 2 50 Mk., ſondern 6 Mark beträgt.

Halle, den 4. Oktober 1820. Der Magiſtrat.

IDhewoſafſcder ſern ſt ha

Montag, den 4. Oktober, abends 7/, Uhr,
in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, Karlſtr.

Mitglieder Verſammlung. Leiprigerstrasse

Tagesordnung: Se um1. Der Parteitag in Kaſſel; die Vorſchläge zumParteiprogramm. ſie Jarante
Keöner: Genoſſe Adolf Thiele. e M re me

2. Geſchäftliches.
Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erwartet

Der Vorstand.
c e 2

brochener. sich von
Akt zu Akt steigend.

Sponnung.
In der Hauvtrolle:
Magnus Skſſter.
Aus dem Inhaealt:

Sturz von elnem

Strickwolle
s Qualität. Pfund 87.50 Mk., Pfund 17.95 Mk.

Particewarenlager,
Gr. Ulrichſtraße 25.

W
w. BSinn s

r Mission in Europa R T
v

Zu beziehen durch die

arteſbuchdandlungen des Verbreitungsbezirk

Mk. G, und 200,,

Buchhandlung der Volksſtimme,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 27.

Volksbuchhandlung Naumburg
Marienſtraße imnahe am Markt.

ſern Delihſch er
Städtiſcher

Lebensmittel Verkauf.
Butter, 42. Woche 30 gr für 95 Pfg.

Haferpflochken, Paket 1,05 M.
Kartoffeln. vorläuſtg das P und 31 Pfg

Krankenbrot, 828 ger für 98 Pfg.Zwieback, das Vaket 1.55 Mk.
ZwiebackBruch, das Paket 1.15 Mk. Krumen,

Pfund 4,60 M.
Delitzſch, den 2. Oktober 1920.

Hor Magierat.

Wasserflugzeuglebrer Ob Merven- Ter u eine See
eine Wohlt. f. Haus u. Fam.
zum Kurgebr. bei Nerven-
be chw. Kop ſchm., Schlaf
loſigk., von beſterprobt. garant.
Wirka., zugl. Arter Verkalkg.
vorb. Probep. 4 M. Mon.
Menge 15 Mk.

ſjacht u. a.
Vorfhr. 4.39, 6.49, 9.00.

Eine Hochzeit
m. Hindernissen
Lustspiel in 2 Akten

Außerd. beſterprobt. Lehrer
Obſt's Aſthma-, Blaſen-,
Blutreiniq., Bleichſ Darm-,

mit
Gerh Dammann,

Hansi Deege.
Fich.- Frauen Herz, HalsHämorry Lungen-, Leber-, t
Mag.e. Nier., Rheumarism. eturaunanme
WaſſeriuchtsTee u. a. m. Beginn:

Wochentags 4 Uhr,
R. Obst. Hermaunsdorf Abend vorst. 8.15 Unr

Nr. 684 bei Preslau.
Sohſſeder-

Genaue Angaben erſolg. durch

Vernrnuf 1234.
d. Ate Fromenade l a,

film der Serlo 1920 21

er herver von

Samt Mann

Ein Mysterium in
6 Akten mit
Eva May

An Grösse, Inhalt,
Darstellung und
Ausstat ung un-

übertroffen.
Die Presse schreibt:

und so wirkte der
Film als ein in sich
geschlossenes hoch-
wertiges Kunstwerk
Vorkfhr.: 4.20 6.30 8.40

herstolung von)

Porzellanwaren

Der erste grosse May-

industrieſfilm.

Beginn:
Wochentags 4 Uhr.
Abendvorst S. 15 Uhr.

Wochentags bis 5 Uhr kleine Preise

Ausschnitt,

Gummi-Absätze
zu bihigsten Tegespreisen

Paul Andersch,
Lederhandlung,

Magdeburger strasse S.

bel vollem Programm.

Eintrittskarten haben nur am
Tage der Lösung

Gültigkeit.

000000000000000000000000
Die Deutſchen

Parteiprogramme
von Dr. Felix Salomon
Pro eſſor der Univerſität Leipzig.

Der Verfaſſer hat unter Mitwirkung anderer Autoren
und Verwendung von Proklamationen der politiſchen Par
teien eine wichtige Sammlung über deren Programme und
Aufrufe an das öffentliche Leben aus der Zeit vom Beginn
der Revolution, November 1918 bis zum neuen Reichstag
1920 zuſammengeſtellt.

Jeder Politiker muß dieſe Schrift zur Hand
haben, wenn er ſich politiſch bilden und mit den gegen
wärtigen po itiſchen Parteien in den drei zurückliegenden
weltgeſchichtlich wichtigen Jahren beſchäſtigen will

Die aus dem Verlag von B G. Teubner, Leipzig
Berlin ſtammende Schrift iſt in der

Buchhandlung der Volksſtimme
Große Ulrichſtraße 27 zu haben.

Preis Mark 10.

Soeben iſt erſchienen:Dahlons Tod

Ein Drama von Georg Büchner.
Jlluſtrierte Ausgabe.

Dieſes unſterbiiche Revolutionsdrama ſollte
von jedermann cekauſt und geleſen werden. Ganz
ohne Zweifel iſt dieſes Drama ein ausgezceichnetes
Werk ſür jede Haus und Vereinsbibliothek und des
halb zur allgemeinen Anſchaffung empfohlen.

Fein kartonier', iIuſtriert. gedruck
auf holzfrei imitiert Japan Mk 13.

Verlag der Volksſtimme,
Ulrichſtraße 27.

2000000000000000000000000h h d d n d d nd

Fritz Mülker:

freien Rede
Preis 2 Mark und 20

oder
Ed. David:

Referenkenführer
Preis 4,50 Mark u 20

Verlag derfolksziimme

Gr. Ulrichſtr. 27.

Die Kunſt der

S
Gr. Vlrichstr. 51

Nur bis einschlBeßlich

Mittwoch.
Albert 8assermann e
Masken Sein letter um.
I Vorspie 1 Vorführung: 4.45 6 50 6.00.
4 Akſe IIIIIIIEEEIIEDAb Donnerstag

Wiederholung des I. Telles

Dämon der Welt.
Das Schicksal des Edger Morton.

Nur 2 Tage. Anschließend

un
III

2

Oktober

der 2. Teilttt

Ptadt: Theater
Dienstag den S. Okt.
Ank. T Ende 10 Uhr:
Der Waffonschmied,

Mittwoch:
Der Bſberpelz.

We
übernimmt bei
ſolid. Ausführ.
zu normal. Preiſ.

H. Larner,
Uhren Reparatur Werkſtatt

Große Steinſtraße 85
(gegenüber Barfüßerſtraße),

Walhalla-Lieht-

spiel- Theater.

räglich:

JUDEX
Das Rätsel der Kriminalistſk!

Dritter Teil Vier Akte
S. Episode: Die unheilvolle Mühle
6. Episode. Die Auskunkftei Veritas

Vorführung: 4.00, 6 45, 9.30 Uhr.

Die Tochter der Strasse,
Gewaeltiges Film-Drama in 5 Akten.
In der Hauotrolle: Maria Widal

Vorführung 5.25, 8.10.
Neueste Messter-Wochenschau!

Wegen des gewaltigen Andranges bitten
2 wir die Nachm. -Vorstell. zu r e

Bei Einkäufen
bitten wir unsere Parteigenossen und Leser
sich auf die Inserate in der „Volksstimme“

zu beziehen.

e

ca
Authev aus.

Bestes Aufwasch-, Putz
und Reinigungsmittel t

alte Zwecke

M
Selteuns Gold

o dadoeColoniahwaren-, Orogen

Köehengerätes
und Seifenhandluagen.

im Frnr en
Hersteller:

G. m. b. H.

Bezirks- General Vertrieb
fa Hermann enth.
Leipzig Sellerhamen.

Kaufgeſuche

Gr. Brauhausstr. 29
S RF—Pò|’mkMc. C

Muttershu
Sorgenfreie Ehe. Verlangen
Sie im eigenſten Jntereſſe

Stellen finden.
Schürzenarbeiterinnen

für Heimarbeit
für dauernde Beschäftigung sofort gesucht

Brummer Benjamin
Gr. Ulrichstraße 22123.

umſonſt Proſpekt Nr. 13 von
P. Schwärecke, Hetistedt.

Heimarbeiterinnen
für Damenwäsche

twr dauernde Besehäftigung sofort geaeueht

Brummer Benjamin
Gr. Ulrichstraße 2223.

Dienstag
GBilliger Seefiſchtag!

III
Aus heute eingetroffenem Waggon:

Feinſter Angelſchellſiſch es v. 240

Seeluchs 200.
Ferner heute eingetroffen:

1 WVaggon Pücklinge.
1 Waggon Reue Vollheringe.

1 Waggon Rorw. Vollheringe.

Gr. Ulrich
ſtraße 58.

3 Telefon 1275 und
1274.

an spart Arbeit
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Halle, Montag, 4. Oktober 1920.

reren

Beilage zur Volksſtimme. 4. Jahrgang Nummer 233

Partel Angelegenheiten

Diſtrikt 8 und 8Sa. Die nächſte Diſtriktsverſammlung findet
Imittwoch abend 8 Uhr im Diſtriktslokal zur Bernhardyhalle,
Bernhardyſtraße, ſtatt. Die Mitglieder werden erſuücht, pünkt-
lich und vollzählig zu erſcheinen.

Aus dem 6lldttreis
Halle. 4. Oktober 1920.

Die Mitgliederverfammlung des ſozialdemokratiſchen
Ortsvereins ſür Halle g. 6.

inder heute abend 7* Ahr in Wilsdorfs „Geſellſchaftshaus“,
garlſtraße 7, ſtatt. Genoſſe Adolf Thiele wird über Partei-
ag und Parteiprogramm referieren. Genoſinnen und
jenoſſen! Es iſt notwendig, daß jedes Parteimitglied über die
rage unſeres zukünftigen Parteiprogramms orientiert iſt. z Der
ommende Parteitag wird bindende Beſchlüſſe nach dieſer Richtung
aſſen. Deshalb muß es Pflicht aller Genoſſinnen und Genoſſen
ein, die heutige Mitgliederverſammlung zu beſuchen.

Proletariat und Unehelichenfürſorge.
Jn dex Deutſchen Vereinigung für Säuglingsſchutz hat Prof.

Dr. Rott kürzlich einen Vortrag über die Unehelichenfrage gehalten,
der jetzt als Sonderdruck aus den „Beiträgen zur ſozialen Hygiene
des Säuglings- und Kindesalters“ erſcheint. Die Tatſachen, auf
die dieſe z isführungen zurückgreifen, gewähren uns einen überaus
ehrreichen Einblick in die Zuſammenhänge zwiſchen Unehelichenlos
ind Proletarierdaſein.

Rott weiſt mit Recht auf die großen Nachteile hin, die die
lnterbringung der unehelichen Säuglinge in Anſtalten mit ſich
ringt. Die Entwicklung der Säuglinge bleibt zurück und die
goſten ſind übermäßig hoch. Als Regelfall verlangt Rot darum die
zfene Fürſorge für die unehelichchi Proletarierkinder. Und
ieſe Fürſorge iſt eine Aufgabe der Kommunen.

Was die offene kommunale Fürſorge zu leiſten vermag, das
at uns Die Statiſtik bewieſen. Durch den Ausbau der offenen
Fürſorge hat die Sterblichkeit der Unehelichen eine große Herab-
inderung erfahren. Jn Dresden z. B, ſtarben im erſten Lebens-
ahre von 1100 Kindern lediger Mülter im Tahre 1890 20 Proz.
nd im Jahre 1915 nur 12 Proz. Aehnliche Zahlen wurden in
inderen Städten feſtgeſtellt. Aber auch, und das beweiſt den Wert
er offenen Fürſorge zeigen dieſe Feſtſtcllungen, daß die Sterblich-
eit der Kinder in Familienpflege verhältnismäßig ſehr gering
t. So ſtarben in Hamburg im erſten Lebensjahre von 100 aller
Inehelichen im Jahre 1901: 48 und 1914: 10. Dagegen betrug die
Sterblichkeit in der Familienpflege allein 1901 nur 17 Proz. der
heſamtzahl der Aufgenommenen, in den Jahren 1901--09 nur 1,85
zroz. und in den Jahren 1912--14 ſtarb überhaupt nur ein Kind
0,33 Proz.

Das zeigt uns, wie wichtig es iſt, daß die Kommunen ihr
Augenmerk einen Ausbau der offenen Unehelichenfürſorge
enken. Von lch großer Bedeutung für das Proletariat im be
onderen dieſe Fürſorge iſt, beweiſt uns die Tatſache, daß die
eiſten Unehelichen Proletarier ſind und im Jahre 1909 z. B.

zuf 100 Lebendgeborene an Unehelichen kamen: in Berlin 19, Bres-
Jau 20, Chenrniß 15, Köln 12, Frankfurt 13, Hamburg 14. Leipzig 20

nd München gar 28,9.
Und welche Form der Familienpflege iſt die beſte? Die bei

der eigenen Mutter oder die bei der Ziehmutter? Da haben die
Feſtſtellungen in Baden ſ. Zt. ergeben, daß die Pflege Bei der

mden „Mutter“ die beſte iſt. Und warum? Weil die rechte
Mutter wegen ihres Zwanges zur Erwerbsarbeit ihren mütter-
ichen Pflichten einfach nicht nachkommen kann. Das iſt der
Kapitalismus in einer Reinkultur! Die Mutterkinder
atten in Baden gar die doppelte Sterblichkeit! Das zeigt

ins, daß die kommunale Fürſorge allein nicht genügt, daß
alle Fürſorge nur Stückwerk iſt, daß von grundlegender Bedeu

ng für eine Beſſerung des ſozialen Lebens immer wieder nur
inſer Kampf für die neue Lebensordnung des Sozialismus iſt.

Der letzte Tag der halliſchen Herbſtwoche.
Mit dem geſtrigen Renntag beſchloß der Sächſ.-Thür. Renn-

nd Pferde zuchtverein ſeine ſogenannte Herbſtwoche. Brachten die
eiden erſten Tage in der Hauptſache Jagd und Hürdenrennen,
o war der letzte Renntag im Gegenſatz hierzu ausſchließlich dem
flachrennſport vorbehalten. Jnfolge der ſtarken Konkurrenz es
anden außer in Halle noch an 5 großen Plätzen des Reiches
Pferderennnen ſtatt fielen die Felder recht ſchmal aus. Jm

Rennen ging ſogar nur ein Pferd unter O. Schmidt über die
Bahn.Wenn auch im allgemeinen bei den Flachrennen ein größerer

Unrciz auf das wettluſtige Publikum vorhanden iſt, da hier die
Pechſelfälle der Hindernisbahn weniger in die Erſcheinung
reten, ſo dürfte doch infolge der ſchmalen Felder der Umſatz an
en Totos bei weitem nicht die Höhe erreicht haben, als an den
Portagen. Dazu kam, daß auch die Beſucherzahl wohl eine
Folge der rauhen Wi terung ſich nicht auf gleicher Höhe hielt.

Der gebotene Sport war den Verhältniſſen entſprechend.
zier und da ſah man auch einen ſpannenden Endkampf. Jm
jroßen und ganzen ſiegten die Favoriten, hohe Quoten waren nicht

u verzeichnen.Die Abwickelung des Programms ſowie die Abfertigung der
Wettenden klappte.

Rückblickend auf die geſamte Veranſtaltung kann feſtgeſtellt
verden, daß dieſelbe als ein Erfolg des einheimiſchen Vereins zu
ouchen iſt, nur hätte der Wettergott ein größeres Einſehen haben
ollen. Der eng auf der Bahn war ſpeziell am letzten Tag
ei dem rauhen Winde wenig angenehm. eider folgten auch
ie Renntage zu ſchnell aufeinander, bei etwas günſtiger liegenden
Terminen hätte die Veranſtaltung ſicherlich noch eine größere Zug-
raft aufzuweiſen gehabt. Hoffentlich läßt ſich bei den nächſtjährigen
Rennen eine vorteilhaftere Löſung erzielen.

Nachſtehend die einzelnen Ergebniſſe:
1. Jugend-Nennen. Für 2 jährige Pferde. 1200 Mtr.

5000 Mk. 1. General (Olcjnik), 2. VPitznau (Scoltz), 3. Anker
Grütz) Tot.: Sieg 11, Pl. 13, 30:10. Ferner liefen Trompeter II,
ippold.2. Graditz-Rennen. Für 3- u. 4 jähr. Pferde. 1800 Mtr.
s 000 Mk. De Nully Brown's „Feva“ (O. Schmidt) ging allein
der die Bahn.3. ATrtefeld-Rennen. Für 3jähr. u. ältere Pferde.
dooMtr. 18 000 Mk. 1. Feuersnot (Rupprecht), 2. Olympia (O.
ſchmidt, 3. Dalaf Lamg (Baſch). Tot.: 24.10.4. Preis von Thüringen. Für 2 ihrige Pferde.
200 Mir. 30 000 Mk. 1. Harfe (Wenzel), 2. Humbold (Olejnik),
eng (Hellebrandt). Tot.: Sieg 28, Pl. 13, 12:10. Ferner
efen: Pirol, Sparſam.5. ein tet 2800 Mtr. 22 000 Mk. 1. Ein

(O. Schmidt), 2. Lulu (Stoltz), 3. Jtarus (Hellebrandt). Tot.:
ieg 19, Pl. 11, 11:10. Fermer liefen: Saloniki.6. Preis von Ammendorf. 1600 Mtr. 15 000 Mk.
e von Tarascon (Hellebrandt), 2. Tiny (Friebel). 8. Otto
ane (Wenzel). Tot.: 26:10.7. S in Nu gleich 1400 Mtr. 22 000 Mk. 1. Nihi-
t (Wenzel), 2. Milton (Olejnit), 3. Corinne (Braun). Tot

bieg 97, Pl. 18, 20, 36:10. Ferner liefen: Hüteger, Grizzlybär,
beiden Gate, Ronds, Cheruste x

W.

Wahl der Gewerbegerichtsbeiſitzer.
Auszug aus der amtlichen Bekanntmachung.

Die Amtsdauer der Beiſitzer des Gewerbegerichts endet am
31. Dezember 1920. Sämtliche Beiſitzer müſſen mit dieſem Zeit-
punkte aus ihren Aemtern ſcheiden. Demgemäß ſind zu wählen
von den gewerblichen Arbeitgebern aus ihrer Mitte 30 Beiſitzer
auf eine 4jährige Wahlperiode, von den gewerblichen Arbeitneh-
mern aus ihrer Mitte 30 Beiſihzer auf eine 4jährige Wahlperiode.

Die Wahlen für die vorgenannten Beiſitzer finden
a) für die Arbeitgeber am Sonntag, den 14. November

n S
denden Karten daraufhin geprüft werden, ob ſie nach Maß
gabe des 8 195 zu erneuern ſind Es wird darauf hingewieſen
daß die Karten ohne Rückſicht darauf, daß noch Platz in ihnen iſt
umgetauſcht werden müſſen, wenn das Ausſtellungsdatum länger
als fünf Jahre zurückliegt.

Neuauflage des Fernſprechbuches. Mit dem Druck des neuer
Fernſprechbuches für den Ober-Poſtdirektionsbezirtk Halle (Saale)
wird in den nächſten Wochen begonnen werden. Es iſt daher
nötig R jeder Teilnehmer die bisherige Eintragung ſeines An-
ſchluſſes ſofort daraufhin prüft, ob Aenderungen erforderlich ſind.
Dringend erwünſcht iſt es, daß die vielfach angewendeten Fremd-

1920, nachmittags von 4—-7 Uhr,
b) für die Arbeitnehmer am Sonntag, den 14. November

1920 von vormittags 8 Uhr bis nachmittags 18 Uhr in den
unten angegebenen 10 Wahlbezirken und Wahlräumen ſtatt.
Die Wahl der Beiſitzer iſt unmittelbar und geheim; ſie findet

nach den Grundſätzen der Verhältniswahl ſtatt.
Die Wahlvorſchlagsliſten ſind von den Wahlberechtigten bis

ſpäteſtens Sonnabend, den 23. Oktober 1920, nachmittags 4 Uhr
in der Gerichtsſchreiberei des Gewerbegerichts, Schmeerſtr. 1, I, I.,
einzureichen.

Die Wahlvorſchlagsliſten werden ſpäteſtens am Sonnabend,
den 6. November 1920 öffentlich bekannt gegeben.
Das Wahl recht darf nur in Perſon und durch Abgabe

eines Stimmzettels an einer Wahlſtelle ausgeübt werden, und
W von Arbeitgebern an derjenigen, in deren Bezirk ſie zur Zeit
er Vornahme der Wahl wohnen oder eine gewerbliche Nieder-

laſſung haben, von Arbeitnehmern in demjenigen Waßlbezirke, in
welchem ſie zur Zeit der Vornahme der Wahl in Arbeit ſtehen
oder wohnen.

Die Stimmzettel dürfen keine äußeren Kennzeichen
haben, auch nicht unterſchrieben ſein oder einen Proteſt oder Vor
behalt enthalten. Stimmzettel, welche dieſen Vorſchriften nicht
entſprechen, ſind ungültig.

Als Arbeitgeber gelten diejenigen ſelbſtändigen Gewerbetrei-
benden, die mindeſtens einen Arbeiter regelmäßig das Jahr hin-
durch oder zu gewiſſen Zeiten des Johres beſchäftigen. Den
Arbeitgebern ſtehen die mit der Leitung eines Gewerbebetriebes
oder eines beſtimmten Zweiges desſelben betrauten Stellvertreer
der ſelbſtändigen Gewerbetreibenden gleich, ſofern ihr Jahres
arbeitsverdienſt an Lohn oder Gehalt 15 900 Mk. überſteigt.

Arbeiter ſind diejenigen Geſellen Gehilfen. Fabrikarbeiter und
Lehrlinge, auf welche der ſiebente Titel der Gewerbeordnung An
w ndung findet, desgleichen Betricbsbeamee, Workmeſſter und
mit höheren kechniſchen Dienſtleiſtungen betraute Angeſtellte, deren
Jahresarbeitsverdienſt an Lohn oder Gehalt 15000 Mk. nicht
überſteigt.

Wählbar ſind die zum Amt eines Schöffen fähigen Arbeit-
geber und Arbeiter, welche:
z Angehörige des Deutſchen Reiches ſind,
b) das dreißigſte Lebensjahr vollendet haben.

Zur Teilnahme an der Wahl ſind nur berechtigt: Perſonen,
welche das n ſte Lebensjahr vollendet und im Bezirk des
Gewerbegerichts Wohnung oder Beſchäftigung haben. Weibliche
Perſonen ſind zur Teilnahme zu den Wahlen berechtigt.

Die Mitglieder der hier beſtehenden Bau-Jnnung und Flei-
ſcher-Zwangsinnung, ſowie die bei dieſen Jnnungsmitgliedern be-
ſchäftigten Geſellen Gehilfen und Arbeiter ſind für das Gewerbe-
gericht weder wählbar noch wahlberechtigt, da für die genannten
Jnnungen eigene Schiedsgerichte errichtet ſind.

1. Wahlbezirk. Wahllokal: Talamtſchule, Dreyhauptſtraße 3
2. Wahlbezirk. Wahllokal: Glauchaſchule, Taubenſtraße 13.
3. Wahlkezirk. Wahllokal: Weingärtenſchule, Böllbergerweg 125/26.
4. Wahlbezirk. Wahllokal: Jahanymesſchule. Liebenauer Str. 151/52.
5. Wahlbezirk. Wahllokaxl: Lutherſchule, Roßbachſtr. 70. 6. Wahl
bezirk. Wahllokal: Torſchule, Torſtr. 13/14. 7. Wahlbezirk.
Wahllokal: Martinſchule, Charlottenſtr. 15. 8. Wahlbezirk. Wahl-
lokal: Frieſenſchule, Frieſenſtr. 33. 9. Wahlbezirk. Wahllokal:
Reumarltſchule, Hermannſtr. 32. 10. Wahlbezirk. Wahllokal:
Wittekindſchule, Friedenſtr. 33.

gewehre, 7 Maſchinenpiſtolen, 1282 Militärgewehre, 423 Kara-
biner, 171 Armeerevolver, 352 Armeeſtiolen, 359 Handaranaten.
1 Geſchütz-Richtvorrichtung, 168 Maſchinengewehr-Schlöſſer, 46
Maſchinengewehr-Läufe, 37 Maſchinengewehr-Zuführer, 742 Ge
wehrſchlöſſer. 142 Gewehrläufe, 52 Karabinerſchlöſſer, 44 Kara-
binerläuſe, 2 Zünder, 600 Sprengkapſeln, 2 Armeevpiſtolenläufe,
1 Armeepiſtolengleitſchiene, 11 Kg. ſchußfertige Artilleriemunition,
2 Gewehrgranaten, 27236 Handwaffenmunition. Bei Abgabe
von Waffen und Munition wird weder nach Namen oder Legi-
timation des Ueberbringers noch nach Herkunft der Gegenſtände
gar d R t ämienzahiuns in voller Höhe erfolgt nur noch
is 10. d. 5.

Beſchäftigung ausländiſcher Arbeiter. Der Demobilmachungs-
kommiſſar für den Regierungsbezirk Magdeburg hat am 5. 8. 1920
nachſtehende Beſtimmungen erlaſſen, die hiermit nachdrücklichſt in
Erinnerung gebracht werden. 1. Die Beſchäftigung ausländiſHer
Arbeiter und Angeſtellter, zu denen auch die zur Zeit noch im
Lande befindlichen früheren ruſſiſchen Kriegsgefangenen ruſſiſche
Jnternierten) gehören, in gewerblichen, bergbaulichen ſowie land-
Und forſt wirtſchaftlichen Betrieben aller Art iſt nur mit Geneh-
migung des Landesarbeitsamtes Sachſen-Anhalt in Magdeburg,
Breiteweg 220, geſtattet. 2. Die bereits von mir auf Grund meiner
i Anordnungen erteilten Genehmigungen behalten ihre
Gültigkeit ſolange bis ſie vom Landesarbeitsamt SachſenAnhalt
widerrufen werden. Diejenigen Anlagen, denen die Genehmigung
ur Beſchäftigung von Ausländern von mir erteilt worden iſt.nd jedoch verpflichtet, den zuſtändigen orts, berg- und gewerbe

h Aufſichtsbeamten ſowie dem Landesarbeitsamte auf
Verlangen meine Genehmigungsverfügung vorzulegen. 3. Anträge
auf Beſchäftigung von Ausländern ſind bei dem Landesarbeits
amte Sachſen-Anhalt einzureichen. 4. Jeder Arbeitgeber iſt ver
pflichtet, bei Einſtellung, Entlaſſung oder vorzeitiger Arbeits
aufgabe ruſſiſcher Jnternierter der zuſtändigen Orts- bezw. Berg-

e binnen drei Tagen Mitteilung zu machen. Die
itteilung muß enthalten: Name und Wohnort des Arbeitgebers.

Name des Jnternierten, Lager, aus dem der Jnternierte ſtammt.
5. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung ziehen die gericht-
liche Beſtrafung auf Grund des S 6 der Verordnung über die wirt-
ſchaftliche Demobilmachung vom 7. November 1918 nachſich.

Wegen Regelung der Gehalts und Angeſtelltenbedingungen
in Sachen des Geſamtverbandes Deutſcher Angeſtelltengewerk-
ſchaften gegen den Magiſtrat der Stadt Halle iſt auf Grund
der mündlichen Verhandlungen in ver Sitzung des Schlichtungs-
ausſchuſſes für Halle und den Saalkreis am 29. September 1920
folgende Vereinbarung von den Parteien geſchloſſen worden 1. Jn
Hinſicht des 2 des Tarifvertrages vom 22. 4. 20 verpflichtet ſich
der Magiſtrat bei Aenderung der Arbeitszeit in künftigen Fällen

e III. Falkenhayn. gFeſtellten, als auch die ſich bei den Sehörden,

ſich mit der Vertretung der Bürohilfsangeſtellten in eben und der-
ſelben Weiſe ins Benehmen zu ſetzen, wie es ihm ſeine Verpflich
tungen in Anſehung des Beamtenausſchuſſes vorſchreiben. 2. Jn
Sachen der Gehaltsabzüge verſtändigen ſich die Parteien dahin,
daß ein Abzug von z Stunden geſtattet äſt, jedoch nur bei den
jenigen, welchen jetzt nicht gekündigt iſt. Der Abzug ſoll ein Erſatz
für die nicht geleiſtete Arbeit ſein und in keiner Hinſicht den
Charakter einer Strafe tragen. Bei der Berechnung des Ab-
zuges iſt der Monat zu 30 Tagen und eine ſtündige tägliche
Arbeitszeit in Anſatz zu bringen.

Erneucrung der Verſicherungskarten zur Angeſtelltenverſiche-
rung. Nach S 195 Abſ. 1 des Verſicherungsgeſetzes müſſen die Ver
ficherungskäarten fünf Jahre nach dem Tage der Ausſtellung durch
neue erſetzt werden. Durch die lange Dauer des Krieges iſt in
ſehr vielen Fällen dieſe Erneuerung unterblieben. Um nun die
n Betracht kommenden Angeſtellten vor Nachteilen zu bewahren
iſt es dringend erforderlich, daß ſowohl die ſich im Beſitz der An

Firmen uſw. befin

Die neueſten Ergebniſſe der Waffenablieferurg: 13 Maſchinen

wörter, z. B. Atelier, Coiffeur, Delikateſſen, Halanterie, Konfi-
türen, Parfümerie, Viktualien, Utenſilien. Salon uſw. durch
deutſche Wörter erſetzt werden. Die künftig gewünſchten deuiſchen
Beze ichnungen ſowie alle ſonſt erforderlichen Aenderungen (Woh
nungsverlegungen uſw.) ſind ſogleich dem zuſtändigen Poſtamt
(in Halle dem Telegraphenamt) ſchriftlich mitzuteilen. Ebenda
ſind die Bedingungen für die Eintragung von Anſchlüſſen an
mehreren Stellen des Buches zu erfahren.

Von der Straßenbahn überfahren. Freitog vormittag wurde
in der Leipziger Straße ein Kaufmannslehrling von einem
Straßenbahnwagen überfahren. Er wurde ſofort mit einer
Droſchke in ärztliche Vehandlung gebracht.

Jn letzter Racht wurde von zwei arbeitsloſen Arbeitern das
Schaufenſter eines Schuhladens in der Liebenauer Straße einge-
ſchlagen und 1 Paar neue Damenſchuhe, Gummiablätze und Schuh-
bänder geſtohlen. Bei der Johanneskirche wurden die Diebe ge
ſtellt und feſtgenommen. Ferner wurde in der Gr. Ulrichſtraße
eine Schaufenſterſcheibe eines Wäſchegeſchäfts eingeſchlagen un
Wäſche im Werte von 12—1500 Mark geſtohlen.

Schillings- Konzert im Stadttheater.
Am Sonnabend abend fand das vom Frühjahr auf den

2. Oktober verlegte Schillingskonzert im Stadttheater ſtatt.
Das ſorgfältig ausgewählte Programm enthielt nur Kompo-
ſitionen des Dirigenten, die aus den verſchiedenſten Gebieten
ſtammend und die Eigenart Schillingſcher Tonkunſt enthüllten.
Jn ſeinen erſten Bühnenwerken ſtand der Komponiſt noch auf
dem Boden Wagners. darum findet ſich im Vorſpiel zum
zweiten Aufzug aus „Jngwelde“, wie auch im „Erntefeſt“ aus
„Urloch“ nicht viel Eigenes und Perſönliches. Erſt ſpäter hat
er beſonders in der „Mona Liſa“ eigne Töne angeſchlagen
und ſich mit Richard Strauß zum Führer der neudeutſchen
Muſik emporgerungen. Wenn vielleicht auch die Hoffnungen
die man auf ihn ſetzte, ſich nicht ganz erfüllt haben, ſo iſt er
doch ohne Zweifel einer der vornehmſten und gediegendſten
Tonſetzer. Stimmungsmaloris, farbenprächtige Orcheſtrie-
rung und ſinnvolle Beziehungen zum Text, die wohl weniger
durch perfönliches Gepräge als durch die gewaltige Ausdrucks
fähigkeit der Jnſtrumentation wirken, ſind die beſonderer
Eigenarten ſeiner Kunſt. Seine Muſik iſt gefühlsſtreng, zu
rückhaltend, ariſtokratiſch und entbehrt nur zu oft des ſinniger
Reizes. Das reine Gefühlsmäßige, das Lyriſche ſchwingt nur
in langſam verhallenen Pulſen, die Glut des Temperaments
ſucht man vergebens. Jm „Hexenlied“ von Wildenbrudk
illuſtriert es die tragiſchen Momente mit einer gewaltic
packenden Kraft, während den ſinnigen Stellen das ſlehende
Bitten des Weibes die Wärme fehlt. Daß Schillings ein
ſtarke leidenſchaftliche Sprache reden kann, zeigen uns die
ſinfoniſche Phantaſie „Seemorgen“ und die „Glockenlieder“
Jn den letzteren kommt ſo recht zum Ausdruck, was oben als
Vorzug ſeiner Kunſt angeſehen wurde, ſeine ſinnvollen Be
ziehungen der Thematik. Hier wird die Wirkung hervor
gerufen durch eine gefällige Melodieführung im Verein mi
einer höchſt charakteriſtiſchen, farbenglühenden Jnſtrumen
tation. Wenn auch an manchen Stellen das Orcheſter die
Singſtimme übertönte, ſo wird dadurch die gewaltig packend
Kraft nicht vermindert.

Den Taktſtock führte der Komponiſt Generalmuſikdirekto,
Profeſſor Dr. Max von Schillings ſelbſt. Es iſt immer inter
eſſant und anregend, den Tondichter ſelbſt am Dirigierpult zr
ſehen. Man hatte daher auch hier Gelegenheit, die rein
Seele enthüllt zu ſehen. Man hörte, daß der Schöpfer un
ſeine Schöpfung darbot und konnte ſich voll und ganz den
Zauber hingeben, der von diefer Tonſprache ausging. Weir
auch verſchiedentlich behauptet wird, daß die Muſik Max vor
Schillings ſchwer verſtändlich ſei, daß man erſt nach mehr
maligem Hören zum rechten Genuſſe und rechten Verſtändni
kommt, ſo kann man feſtſtellen, daß die Zuhörer auf ihre
Koſten gekommen ſind.

Eine wohl unübertroffene Jnterpretin ſeiner Lieder hatt

Künſtlerin ſang mit ihrer weichen und doch allen Anforde
rungen auch im Forte völlig gewachſenen Stimme di
Lieder mit einer ſo ausgezeichneten Technik und ergreifender
Beſeelung, daß die Zuhörer von der Macht der Töne voll
ſtändig gebannt wurden. Der ſtürmiſche Beifall wird de
Künſtlerin bewieſen haben, welche großen Sympathien ſie ſich
hier erworben hat. Dank gebührt auch dem Jntendanter
des Stadttheaters, Herrn Leopold Sachſe, der durch den ſinn
vollen Vortrag des „Hexenliedes“ von Ernſt von Wildenbruc
zum Erfolg des Abends beitrug. Zum Schluß ſei noch das
Stadttheaterorcheſter erwähnt, das der ſicheren Führung des
Dirigenten willig folgte und auch techniſch ſeiner Aufgabe ge
wachſen war.

Stadttheater: r Montag, abend 75 Uhr wird das fröh-
liche Spiel „Als ich noch im Flügelkleide“ wiederholt. Dienstag
„Der Waffenſchmied“, Mittwoch „Der Biberpelz“, Donnerstag
Fra Diavolo“, Freitag gelangt, das Drama „Chriſta die Tante“
von Rolf Lauckner zur Erſtaufführung. Sonnabend wird „Der
Zigeunerbaron“ gegeben, Sonntag nachm. Volksvorſtellung „Dr.
Klaus“, Sonntag abend „Fra Diavolo“.

Städtiſche Kammerſpiele in Bad Wittekind. Die nächſte
Aufführung von Goethes „Clavigo“ findet in den Städtiſchen
Kammerſpielen in Bad Wittekind am Donnerstag, den 7., abends
75 Uhr ſtatt. Karten ſind im Vorverkauf bereits an der Stadt-
theaterkaſſe erhältlich. Die Abendkaſſe in Bad Wittekind wird
eine halbe Stunde vor Beginn der Aufführung eröffnet.

Kunſtausſtellung. Zu der am Montag, den 4. Oktober, vor
mittags 11 Uhr zu eröffenden Kunſtausſtellung bei Tauſch Große

ladet die neue n n Der Ring ein. „DerRing“ iſt eine Vereinigung halliſcher Künſtler, die, ohne in die
Extreme der modernſten Kunſtrichtungen zu verfallen, im Sinne
der neuen Kunſt ihre eigenen Wege geht. Die Ausſtellung iſt
vom 4.-—23. Oktober geöffnet. Eintritt beträgt 1 Mark.

Walhalla-Lichtſpiele. Der Kinofreund ſieht in dieſer Woche
die Fortſetzung des franzöſiſchen Films Ju de x. Man ſoll das
Gute lobend erwähnen, auch wenn es aus Frankreich kommt. Judex
hat eine pſychologiſch ungemein reizvolle Handlung und die darin
vorkommenden rbrecher- und Halbweltcharaktere dienen nur
dazu, die erſt genannten Eigenſchaften effe tvoll hervortreten zu
laſſen. Es muß mit Bedauern konſtatiert werde, daß der andere
noch zur Vorführung gelangende deutſche Film im Vergleich zu
dem erſten ſehr gabfällt.

Erelly Duo nennt ſich das Tängerpaar, welches in der Die
„Zu den drei Königen“ moderne Tänze vorführt. Als beſonders

7 gelungen müſſen die akrobatiſchen und zmimiſchen Tänze be
zeichnet werden. Sie werden mit großem Ausdruck dargeſtellt

der Komponiſt in Barbara Kemp gewonnen. Die Berline
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Die Mondäne und Boſton u r paſſen ſich durchaus dieſem
vorzüglichen Rahmen an. Lieder zur Laute ſingt Aly Marsnenſg m l Einge werden die Künſtler durch
er vorzüglichen Humoriſten und Geſangskomiker Günther

e r.

PWBpin und Umgegend

ztodwerordnetentovſerenz jtr den Vezirk Merſeburg

Eine h r der S. P. D. für den Regierungsbegirt Merſeburg einberufen durch den Begirksverband
Halle der S. P. D. tagte am Sonntag, den 3. Oktober 11920, vor
mittags 11 Uhr in Wilsdorfs „Geſellſchaftshaus“. Stadtver-
ordneter Albert Mül ler- Halle referierte über das Thema:
„Prakltiſche Kommunalpolitit der Sozialdemo-kratie“. Die espunkte unſerer kommunalen Politik ſind
1910 im Kommunalprogramm feſtgelegt worden, deren Grundzüge
im Erfurter Programm enthalten ſind

Müller führte aus, daß unſere jetzige Wirtſchaft und Finanz-
miſere innerhalb des deutſchen Staates eine Rückwirkung auf
unſere kommunghen Verhältniſſe ausübte. An Hauptgründe, wor-
auf es heute an ſind 1. eine durchgreifende Demokratiſierung
der Verwaltungen. Die Magiſtrate müſſen nach Möglichkeit ein
v der Stadtvertretung darſtellen. 2. Die Aufbringung
der Mittel für die Kommnunen müſſen von den Vertretern ſo auf-
geführt werden, daß nicht die arbeitende Bevölkerung ausgeſogen
und ihr die Hauptkaſen auferlegt werden, hierbei muß man immer
die Grenzen des Mösglichen zu halten wiſſen. um auch tatſächlich
das Proletarict zu ſchützen. 3. Um die Kommunen vor der Aus-
rützung durch das Kapital zu bewahren und ſomit letzten Endes
dem Volke Laſten abzunehmen, ſind die Betriebe für die Gemein-
nützigkeit ſchnellſtens zu kommunaliſteren. Ueber die Zuſammen-
arbeit in den Kollegien ſprach Referent ſich aus für eine ſozialiſtiſche
Politik gegenüber der bürgerlichen Reaktion. Aber auch hier
ſollen ſich unſere Vertreter nicht von den Brüdern von links leiten
laſſen, ſonderg ſozialiſtiſche Kommunalpolitik nach unſeren Grund-
ätzen durchführen. Die Diskuſſion ergab eine faſt überein-
ſtimmende Meirung mit den Ausführungen des Referenten und

ben verſchiedene Redner noch Ergänzungen aus ihren örtlichen
Verhältniſſen als wertvolle Beiträge.

Genoſſe Dürrfeld Halle, Hauſcha, Bitierfeld, Chri-
ſt oph, Delitzſch, Le i ge, Gräfenhainichen und Döufler, Zeitz,
beleuchteten die Mitarbeit der U. S. P. D. in den Kollegten.

Faſt alle Redner waren für eine durchgreifend einzurichtende
Beſteerung der großen Wohnungen, um dem Wohnungsmangel
entgegen zu wirken. Das ſteunerfreie Einkommen der arbeitenden
Bevölkerung darf von der Kommune nicht zug werden.
Genoſſe Wieglopp, Weißenfels, ſchlägt vor: Richtlinien für
Stadt und Gemeindevertreter auszuarbeiten um an Hand dieſer
im Jntereſſe unferer Partie und damit wieder im Jntereſſe des
Proletariats praktiſche Arbeit in den Kommunen zu leiſten. Sämt-
liche Vertreter ſtellten ſich nach einer kurzen Ausſprache auf dieſen
Standpunkt und kam man überein, die Unterbezirkskonferenzen
vorläufig aufzuſchieben, Richtlinien auszuarbeiten und dann in
ſpäteſtens ſechs Wochen eine erneute Bezirkskonferenz einzuberufen,
um die ausgearbeiteten Richtlinien zu fanktionieren. Anſchließend
daran ſollten die r ſtattfinden, um dann die
klaren Richtlinien zu geben. Weiterhin wurde zum Schluß feſtge-
legt, in Halle eine kommunale dreiköpfige Beratungsſtelle einzu-
richten, mit der die einzelnen Orte verkehren können, um ſich Rat
zu holen. Um 4 Uhr nachmittags ſchloß der Vorſitzende dieſe für
ille Vertreter ſo fruchtbringende Konferenz. FI.

Erbauliches von einer wirklichen Futterkrippe.

Von parlamentariſcher Seite wird uns geſchrieben:
Ein durch die deutſchnationale Preſſe gegangener Leitartikel

der Korreſpondenz der Deutſchnationalen Volkspartei bemüht ſich,
mit den üblichen demagogiſchen Phraſen die vom „Obergenoſſen“
Severing ernannten „neuzeitlichen“ Landräte an den „Pranger“
zu ſtellen und ihnen gegenüber die Landräte des alten Regimes
als vorbildliche Beamte hinzuſtellen. Jnsbeſondere wird dieSchale des deutſchnationalen Jernes über den Landrat Kaſparek

in S r aſen ausgegoſſen.
Nun trifft es ſich außerordentlich gut. daß wir auf Grund

eigner Anſchauungen in der Lage ſind, zu beweiſen, wie aus-
gezeichnet die konſervative mtsvorgänger gerade des Land-
rats Kaſparek als vorbildliche“ Beamte ihren Dienſt verſehen
haben. Das Landratsamt Sangethauſen war in den letzten Jahr-
hnten erblich geweſen; Pater und Sohn aus einer altadligen
Familie wir wollen den Namen jetzt nicht nennen, da auch der
Sohn, der letzte Laändrat, jetzt geſtorben iſt verwalteten dasAmt (beileibe nicht die d hen hintereinander. Als nun
der letzte Landtat aus dieſem Geſchlecht während des Krieges ſtarb.
da ſtellte ſich hetaus, daß ein großer Schrank vom Format
eines ſehr umfangreichen Kleiderſchrankes vollgeſtopft zu
rückgeblieben war mit unetrledigten Akten aus den Jahren bis
zurück zu 1907,/08. Dem ſozialdemokratiſchen Landrat, der dieſenWuſt nachher aufzuarbeiten hatte, mußte zur Bewältigung dieſer

Aktenmaſſen eigens eine Regietungshilfe bewilligt werden. Unter
den unerledigten Akten befanden ſich äußerſt wichtige Angelegen-
heiten, bei denen Verzögerungen und Verſchleppungen für die An-
tragſteller meiſt bedeutende Verluſte mit ſich V ep Der Herr
Landrat hatte allerdings zur Erledigung dieſer Dienſtgeſchäfte keine
Zeit, denn er war ein leidenſchaftlicher Jagdliebhaber und ließ
ebenſo wie viele ſeiner Kollegen ſeinen Kreisſekrtär für ihn die
Arbeit machen, vie dieſer denn auch mit Fakſimileſtempeln des vor
bildlichen Landrats beſorgte. Reben ſeiner Jagdliebhaberei er-
ſerderten allerdings auch noch die bar bezahlten Arbeiten für die
Unſtrut-Regulierungs-Sozietät und die Kreis-Feuerſozietät die
Arbeitskraft des Herrn Landrats. Für den eigentlichen Dienſt
konnte da natürlich nichts übrigbkeiben. Wie gefällt der „Deutſch-
rationalen Korreſpondenz“ dieſes Stücklein?

Wühlmüuſe.

Die Veröffentlichungen Dittmanns über Sowjetrußland wer-
en jetzt auch durch den Kommuniſtenführter Rühle beſtätigt. Doch
was tuts. Die halleſchen Moskowiter treiben ihr verwerfliches
Spiel weiter. Sie wiſſen warum. Jn dem Augenblick, wo ſie
objeltiv urteilend der Maſſe die Verhältniſſe ſchildern, würde dieMaſſe nach Moskauer Muſter verfahren i Der glatte Hin-
auswurf wäre die Folge. Und ſie kleben doch mehr. als jeder
dreimal verdammte und als „verräteriſch“ bezeichnete Opportuniſt
an ihren Poſten ſcheüen i nicht, mit Phraſendreſchen Brot zu
verdienen, anſtatt pkaktiſche Arbeit zu leiſten. Unterwühlen und
minieren iſt daher für ſie die gegebene ſagen Parole iſt:
Erſt die Partei zerſchlagen und dann mit Hilfe der W. R. O. die
Axt an die Wurzek der erkſchaften legen. Jetzt verſucht man
es mit der Geno en u nennt ein derartiges Be-
jinnen „Reorganiſation“. Rach verkappter U. S. P.-Politik muß
s heißen: „kommuniſtiſches Eierlegen“ oder „Ettich-
ung tommüniſtiſcher Zellen'. Die Scholem, HOelßner und Ge-
noſſen ſcheinen die ausführenden Organe dieſer Moskowiterarbeit
u ſein.

Man muß wirklich ſtaunen, daß die halleſchen revolutionären
Elemente gat nicht fühlen, wie tief ihr Denkvermögen von dieſen
Leuten eingeſchätzt wird. Haben dieſe Herrſchaften die ruſſiſche
Gewerkſchaflsdelegation auch derartig eingeſchätztz? Weiß über-
haupt die halleſche Arbeiterſchaft, daß dieſe Delegation eine kom
muniſtiſche Parteidelegation war? iſſen die Genoſſen Bach
mann uünd Stechmeſſer e vor a der letztere, daß in
Deutſchland die Einführung der W. R. O. überall abgelehnt iſt?

Wiſſen die halleſchen Arbeiter nicht, daß dieſe Moskowiter der
„kommuniſtiſchen“ Jdee in der Praxis die Jertrümmerung der Ge-
werkſchaften, Tr ften und jetzt ihrer eigenen Partei täg
lich vorbereiten, Sie ſind im Sinne des Wortes vevolutionär.

u
S

Revolutionäre innerhalb der Partei und Genoſſenſchaftsbewegung,anſtatt ſiſen Reaktion und Bürgertum. Sie ſind die Meb
der feſtfundierſten Arbeiterhewegung des Proletariats, m
macht euch los von dieſen Phraſeuren und Wühlern. n
der ruſſiſchen Bedingungen habt ihr geſchluckt. Den fra ſchen
Genoſſen erlaubt Troßky und Genoſſen den Eintritt in die dritte
Jnternationale ſchon bei der Annahme von o Bedingungen.
Alſo, Geſchäft iſt Geſchäft. Das deutſche Proletariat mung wie im
mer den Kelch bis zur Neige leeren.

Bitterfeld. e Wäm do nen der S. P. D.Die am 390. d. M. im Prinz von Preußen tagende Mitglieder
verſammlung, die infolge des ſtarken Gewitters ſchwach beſucht
war, beſchloß zum 1. Punkt der Tagesordnung die vom Bezirk vor
geſchlagene Erhebung von 3 Extrabeitrö en à 1 Mk. für die Mo-nate Juli, Auguſt und September zur Stärkung des W
Ebenſo wurde der Erhöhung der Beiträge für männliche Mitglie-
der auf 50 Pf. wöchentlich ab 1. Oktober zugeſtimmt. Ferner e
ſich die Ergänzungswahl des Vorſtandes notwendig, da einige Ge
noſſen infolge Erkrankung und Ueberlaſtung ausſcheiden mußten.
Einſtimmig gewählt wurden; als 1. Vorſitzender Gen. Speng-
ler, 2. Vorſ. Gen. Griethe, Kaſſierer Gen. Blam.
3. Punkt der Tagesordnung, das Gründungsfeſt der Arbefter-
Jugend betr., gab Gen. Richter einen kurzen Ueberblick überdie nun 1 Jahr alte Organiſation. Der Erfolg war in Anbetracht
der äußerſt ſchwierigen Verhältniſſe ein guter. Bedauerlich iſt es
nur, daß in Parteigenoſſenkreiſen der Arbeiterjugend ſo wenig
Verſtändnis und Jntereſſe entgegengebracht wird, was dem Empor-
blühen der Bewegung ſehr hinderlich iſt. Auch an dieſer Stelle
möge nochmals darauf hingewieſen werden, daß weitgehendſte
Unterſtützung der Jugend Ehrenpflicht jeder Genoſſin und jedes
Genoſſen iſt. Die
712 Uhr im Saale des Deutſchen Hauſes, Deſſauer Strx., ſtatt, wo
zu die Jugend um recht rege Beteiligung bittet. Des weiteren gah
Gen. Richter bekannt, daß die e die Ueberweiſung der
Volksleſehalle als Jugendheim beim Magiſtrat beantragt habe und
bat um die Unterſtützung der im Stadtparlament vertretenen Ge
noſſinnen und Genoſſen. Jn der Ausſprache betonten die Gen.
Spengler und Andreasg, daß alle öffentlichen Gebäude
ſolchen Zwecken weitgehendſt zur Verfügung geſtellt werden müß-
ten. Zum Punkt Preſſe gab Gen. Herzig- Halle einen kur
und klaren Ueberblick. Die Entwickelung der ſozialiſtiſchen Preſſe,
die erſt, nach dem Fall des Schandgeſehzes, im Anfang der 90er
Jahre einen nennenswerten Umfang erreichte und der italiſti
ſchen Generalanzeigerpreſſe gegenüber einen ſchweren Stand hatte,
wurde vom Gen. Herzig in intereſſanter Weiſe vorführt. Der Bericht über unſere „Volksſtimme“, die ſich jetzt
4. Jahre ihres Beſtehens einen anſehnlichen Leſerkreis erwor
hat und dadurch in jedem einzelnen Genoſſen die v
befeſtigen wird, daß ſich unſere Anſichten und Jdeen, wenlangſam, aber deſto ſicherer, nur lege werden, bildete den luß
der mit Beifall aufgenommenen Ausführungen des Gen. Herzig.
Der Erfolg ſoll uns aber ein Anſporn t immer neue Leſer zu
werben, damit die Ausſtattung der „Volksſtimme“ eine immer

ge
im

ben

ſchiedene Wünſche und Anregungen für den weiteren Ausbau auf
den Weg gegeben. Unter „Verſchiedenes“ wünſchten die Gen.
Lebbin und Meyer, daß auswärtige h möglichſt
auch nach Bitterfeld kommen möchten, da wir ſchon langer Zeit
keine öffentliche Verſammlung gehabt haben. Gen. ichter
gab bekannt, daß für Bitterfeld die Gründung einer Ortsgruppe des
Touriſtenvereins „Die Naturfreunde“ geplant ſei und bat dieIntereſſenten um Adreſſenangabe. Gen. 6 mpel wünſchte bal-
dige Regelung der für den Winter vorgeſehenen Diskuſſions- und
Bildungsabende. Ebenſo wurde zur regen Beteiligung an den
Kurſen der Volksſchule aufgefordert. Nach 11 Uhr erreichte die
Verſammlung ihr Ende.

Eisleben. Wer iſt charakterlos Man ſchreibt uns:
„Dreckſpritzer aus der Brauhausſtraße benannte ſich eine Notiz
der Mansfelder Volkszeitung über den Nachruf, den die Volks-
ſtimme dem verſtorbenen Parteiſekretär Julius Hildebrand ge-
widmet hatte. Kein objektiv Lefender wird aus dieſem Nachruf
den Toten Verletzendes herausgeleſen haben. Das blieb nur dem
ehemaligen Prieſterſeminariſten Schneider vorbehalten, denn dieſer
„Journaliſt“ ſchließt immer von ſich auf andere. Uns intereſſiert
hauptſächlich der letzte Satz der Schneiderſchen Notiz, der davonſpricht, daß man r ganze Front der rechts hzialiſtiſchen ührer

durchgehen könne, ehe man wieder ſo nen annescharakter an
träfe wie den des Verſtorbenen. Mit dem Toten wollen wir nicht
rechten, aber den lebenden Schneider und deſſen Charakter, feſti
keit“ wollen wir einmal unter die kritiſche Lupe nehmen. Na
Ausſage der eigenen Parteigenoſſen hat er ſchon lange, ehe die
Frage des Anſchluſſes an die 3. Jnternationale erörtert wurde,
mit der K. P. D. korreſpondendiert. Gegenüber den eigenen Par
teigenoſſen erklärte er demgegenübert aber noch vor kurzen, als ei
Unterſtützungsantrag von einem Mitglied der K. P. D. einlief,
„dem können wir auf keinen Fall etwas geben, denn er iſt ja Mit-
glied der K. P. D.“. Der letzte Reſt von Bedenken iſt gewiß nach
jener denkwürdigen Verſammlung im Wieſenhaus, wo er nach
em Wortführer der K. P. D. Hoffman ſprechen wollte, geſchwun-

den. Die woht 10 Minuten anhaltenden „Raus“rufe zeigten ihm
wohin die Reiſe gehen ſollte. Der Anſchluß nach links v von
ihm darauf ſchleunigſt vollzogen. Auch auf dem letzten Kreista
in Eisleben konnte man intereſſante Charabterſtudien machen
Sein eigener Redaktionskollege Saupe hat eine zweimalige gründ-
liche Stäupung an ihnen vollzogen und dabei ſeine Charkterfeſtig-keit und vor ällem ſeine ünwiſſenhiet und Unwahrhaftigkeit iref-

fend gekennzeichnet. Es hat dies alles nichts geholfen, denn trotz
dem eine ganze Reihe Ortſchaften hereits vor der Abſtimmung das
Lokal verkaſſenhatte, wurde am anderen Tage, im v ein des
erfochtenen Sieges, glückſtrahlend verkündet, daß die Anſchlußreſo-
lution mit 100 gegen 6 Stimmen angenommen wurde ſchon bel
Aufſtellung der Delegierten, auf Geheiß des Schneider. Wir
lauben, wenn Schneider über Charakterloſigkeit anderer
chreibt, er bei ſeinen eigenen Parteifreünden auf einige Zeit

Heiterkeit auslöſt. Für die Vertreter des wahren Sozialismus
Lu es jetzt beſonders wachſam zu ſein, denn wenn Leute vom

chlage eſhes Schneider die Fühtung d Arbeiter ewedung in
die Hand bekommen, ſo iſt das ſchon der Anfang vom Ende. Wenn

die Sache für die nicht ſo bitter ernſt wäre,könnte man ſogar den inneren Wunſch haben, daß noch mehr ſolche
Helden auf den Plan treten, denn um ſo eher würden der Arbeiter-
chaft dann die Augen aufgehen! Aber ſo werden nur die Ge
chäfte der Reaktion beſorgt. Wenn ſchließlich einmal das Ende
konemt, dann werden gll dieſe Größen wieder in der Verſenkun
verſchwinden, aus der ſie bei Ausbruch der Revolution aufgetauch
ſind. Hoffen wir, daß dann der angerichtete Schaden nicht zu groß
iſt und wieder gut zu machen iſt.

Bockwiz. Achtung Kriegsbeſchädigte. Der nächſteSprechtag für Kriegsbeſchödigte und Kliegehinterttiebent W

für Bockwiß Und Umgegend am Mittwöch, den 6. ds. Mis.,
von 1 bis 3 Uhr im Gemeindeamt in Bockwitz ſtatt.

Naundorf b. Lauchh. Mitgliederverſammlung. Am
Sonntag den 27. September fand hier eine Mitgliederverſammlung
des Wahlvereins ſtatt. Zu Punkt 1 erſtattete Gen. Kloße den
Bericht über die letzte r Unter Punkt 2wurde beſchloſſen, einerſeits wegen der hohen Koſten, andererſeits
in Rückſicht auf die in Ausſicht geſtellte Unterkonferenz, einen Ver
treter zu der demnächſt in Halle tagenden Gemeindevertreterkonfe-
renz nicht zu entſenden. Nachdem unter Punkt „Verſchiedenes“
einige interne Anselegen eiten beſprochen waren. gaß Gen. Kopke
auf Wunſch der Verſammlung einen kurzen Bericht über die Tätig-
keit des Elternbeirats, der darin gipfelte, daß das Zuſammen
arbeiten desſelben mit der Lehrerſchaft ein gutes ſei und dieſe Einrichtung ſomit hier zu den beſten Hoffnungen berechtt

Naundorf b. Lauchh. Aus der Gemeinde. Gemeinde
vertreterſitzung und zwar eine außer Werte fand am 26. Sept.
ier ſtatt. Der erſte und wichtigſte Punkt betraf den Ausbau dertraße Naundorf--Dolſthaida. Hierzu war der Kreiswege-

baumeiſter aus Liebenwerdag anweſend
läuterungen an Hand der Pläne Die und gab die nötigen ErStrahe ſoll hauſſeenatie

ründungsfeier findet am 16. Oktober abends

beſſere wird. Jn der Diskuſſion wurden dem Gen. Herig noch ver
u
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mit erhöhtem Fußgängerweg und beiderſeitiger
rt werden.

Baum

hergeſtellt, ge die. Jauf 50 600 S e
e e ä der a vorause W 77 W äner Rieſ
werden. Es handelte danum uns em i en.reſtlichen 60 000 E. was Nach ündiger Ber mburtung mit der e daß otwaige r- oder Minde 000
koſten zu Laſten bezw. zu Gunſten der Gomeind auf der Lehr 2 des iath Relignuchers t Nee 5

er n DeSchutvocſtande gut Erledigung überwieſen. Puntt 4 vetraf di gehört. J
Neuregelung der Vergütungen der Gemeindeangeſtollten und wurd] münde voLe a des aujprethend geregei an, daß de
Nachdem unter Punkt 6 die Ermächtigung zur gerichtlichen Auf und aufhelaſſung eines Wktiengeſellſchaft Kaußhammer ausz! r „Fährl
tauſchenden Grundſtücs (Waſſenwerk) dem Eemeindevorſteher un ijgte Stra
einem u erteilt worden war, fanden die Beratungen ihre über den
Abſchkuß. r t 7 (Verſchiedenes) machte der Gemeinde ebenvorſteher einige Mitteilungen. Hieraus iſt als beſonders inter a
eſſſerend und hernorzuheben, daß die Gemeinde aus de „Goldener
Molkerei Falkenberg Jäglich 100 Diter Vollmilch und vielleicht augg ber. Dieſ
Mager und Buttermilch erhalten ſoll. Die hier von jeher her mann, ein
ſchede Milchkalamität wird dadurch ganz erheblich gemildert. gehen

unden,Eheinen,

Werte

p. h ein umfanver Reihen Tehn W P Magen Dy S
er Re na einer en n ung vo Fahrt auDonnerstag mit a Wntvuef er Zucke ſie ſic

und Melaſſe mit Mehrheit an. Der Entwurf bringt den Abba licher Me
der Zwangsvwirtſchaft Zucker. Eine völlige Freigabe der Zuch Dieſe
wi ft kann t der Regierungen nicht erfolgen, jede d eintritt nunmehr ein inſofern ein, als die wiriſcha alt
h ten Kachen gelaſſen und die ewiegaftina e „Baltitun
Melaſſe aufgehoben wird. uch die Einfuhrzentraliſation fü die heute
Zuckerrüben wird aufgehoben. Der Rübenpreis für den Zentug] teiligt ſei
z 20 Mk. betragen. Der Rohzuckerpreis iſt auf Grund die men, da

e auf 210 Mk. für den Zentner feſtgeſegt Der Preis vo für reakt
210 ſoll als Einheitspreis gelten. Als Grundpreis für de reichen ne
Zentner Verbrauchszucker der aus den Fabriken bezogen wird, giſ
276 W. Sei den neuen Preiſen würde, wie es in der Begründi
der i heißt, das Pfund Zucker im Kleinhandel et
3 koſten.r e rat genehm ferner eine Verordnung über Aende Ve
rung der Poſtordnung, ingehend, daß die höchſte Wertgrenf Wie
für Nachnahmepalete von 1000 Mk. auf 5000 Mk. erhöht wird. Tagen g

zrinzen C
von UnrLiteratur eJ bung von

hier angezeigte Bücher und Schriften können. wie überhaupt jede gemacht
andere Vuch, durch die Buchhandlung der „Volksſtimme“ Gr. Ukrichſtraße 28. v. M.

Zu dem hedotſtedender Varteires in Caſſel erſcheint di ine

trag erſchei„Gleichheit“ (mit ine Beilagen) als Feſtnummer i
aſſenauflage. Sie bringt im Einklang mit dem Referat de vom 7.

reren des Parteitages Artikel über JugendwohlfahJugendfürſorge über die Reform des Parteiprogramms, über di vieder a
Wohnun sfrage, die Reform der Reichsverſicherungsordnung unte

erückſichtigung der Arbeitsloſenfürſorge. Außerdem wird di
Reform des bürgerlichen Geſetzbuches unter beſonderer Berüe
ſo ung des unehelichen Kindes, unſere Bildungsarbeit. da Das

eichsſchulgeſetz, Frauenorganiſationen und jung-ſozialiſtiſche Ve folgende
wegung, internationale Kinderhilfe, wirtſchaftliche Gleichberechti
eng der Frauen, und die Entwicklung der ſozialiſtiſchen Frauen des

e rns in der Jnternationale in beſonderen Artikeln be Artikel
a t.et Preis der Fatnummer beträgt nur 50 Pfg. und deckt nih antwort!
ie Herſtellungskoſten. Jm Jntereſſe eines günſtigen Fob l ſttzendeMtei s der Frauenkewedung wird den Parteivereinen auf do amter.

eindringlichſte empfohlen, für die Parteigenoſſinnen, ſoweit i entbund
nicht bereits Abonnentinnen der „Gleichheit“ ſind. je ein Exempla er wird

der Feſtnummer zu beziehen. verſetzt
7 Fal Geheimeueſte Nuchrihter und Telegtumme

um de
Der franzöſiſche Gewerkſchaftskongreß. Der Pl

Orléans, 3. Oktober. Der franzöſiſche Gewerkſchaſts Le
kongreß hat geſtern abend in ſeiner Schlußſitzung mit 147 Reid es
gegen 602 Stimmen die Tagesordnung der Mehrheit, alſ ünarv
der gemäßigten Elemente, angenommen. Für eine Tages Fuſtand
ordnung Verdier ſtimmten 42 Mitglieder, 83 enthielten ſich z Wider Abſtimmung, Jn dieſer Tagesordnung kam der Stand ſchaft

unkt der äußerſten Linken des Kongreſſes zum Ausdruck niert m
der Tagesordnung der Minderheit wird erklärt, daß ma man i

ich vollkommen auf den Boden der in Lyon im vorigen Jahr republi
angenommenen Reſolution ſtellt und ohne Vorbehalt de Seta
revolutionären Endzweck beſtätigt. Die Reſolution ſpricht ſic Richtun
ferner für die Nationaliſierung der weſentlichen Jnduſtri der Re
und Austauſchmittel aus und bekennt ſich zur Gewerkſchoft
lichen Jnternationale. Sie begrüßt auch das international
Arbeitsamt, deſſen grundlegendes Verdienſt es ſein könne
auch in den Kolonien und in den kleineren Staaten den A
Arbeiterſchug einzuführen. Die Entſcheidung tritt ferner fü Daily
eine r Verteilung der Rohſtoffe ein und verurteill vüſtu
ſchließkich die Politik der franzöſiſchen Regierung, die ei Die
Inſtrument der Weltregktion ſei. Endlich wird die vollkom J
mene Solidarität mit dem revolutionären Rußland ausge Ukrain

ſprochen. J KiewDer Völkerbund über den polniſchlitauiſchen Streit. lagen,
Patis, 2. Oktober. (Havas.) Die hier anweſenden Mi: u

lieder des Völkerbundrates traten geſtern abend zu eine
gung S der auch der polſiiſche Delegierte Pade

rewskſ ſowie der litauiſche Delegierte Woldemgx beiwohnten
Léon Bourgeois gab dekannt, daß die in der Reſolution de
Rates vorgeſehene militäriſche Kontrollkommiſſion am 3. Ok
tober in Suwalkt ſein werde. Sie werde ſofort die in der
Reſolution des Völkerbundrates vom 20. September vo
geſehenen Arbeiten aufhehmen. Sollten ſich in der Aus
legung dieſer Reſolution Schwierigkeiten ergeben, ſo habe
die Sie der dieſe Schwierigkeiten Thfaleg der
Völkerbundrat zu benachrichtigen, der zu entſcheiden habe.

Eine Senfationsmeldung.
Paris, 3. Oktober. Echö de Paris“ verbreitet eine Mel

dung aus Helſingfots, zwölf Delegierte der Friedenskonfereiſeiten nach ihrer Ankunt in Moskau ohne weiteres füſilie
worden.

Endlich Waffen 7Paris, 8. Oktober. (Haras.) Wie gemeldet
zwiſchen Polen und Litauen ein Waffenſtlllſtand abge
ünd eine Denarkationslinte feſtgeſetzt worden ſei

erantwortlich: Für Politik, Parteingchri und Gewer h zare a Ka em ne Worte ke; ſüWort und den übrigen kedaktionellen Teil ärbe; füe h
helm verziggigrs in Halle. der Voſſéſti mhm. H. zu Hals
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